
J

· Landsleute«helft Vesieher fiir das ,,0stland«werdens

Wochenschristfür die- gesamte OslmaetCAN»
Herausgegebenvon E. Ginschel u. Dr. Franz Lüdtlie in Berlin. Verlag DeutscherJJNiind

»Was wir verloren haben, darf nicht verloisen lein!«

-

Erscheintwöchentl.einmal. Bezug:-"Durch die Post vierteljährl.»1.50M. Einzelnummer 20 Ps. u. 5 Pt..·»-P;stgebühr.-

«
zeigenpreis: Für jeden

«

ext auf Textbreile 1.20 M.YillimeterHöhe der sgelpalt Zeile 30 Pf..- bei-Familien-, Grtggrupvens u. Stellen-Anz. 20 Pf» bei Anz. tm Anschlußan s»

Nr. 6.

·

Nulmln S. 49: Regieruiigsivcchselin Deutschland und Verfailler Vertrag. 4 Ein Ainerikaiier ·nr·tse.iltiiber Ober -- «

Poliiifche Rüstun en. - S.52: Beleidigunasprozeß Graztmski—Studuicki. — Tot-c Personalunlitikirr der·estebc
Gefahr-. -—· Die-Not der evangelischen Kirche m Polen. — Die Wirtschaftsschrumpfnng in Polen» » Entdcutschmm Und Wirt-S. 53: Ein deuts es Krankenhaus in

Berlin, 3. Februar 1983.
T

Ist-. Jahrg.

« ·ieii. S. Filt»Politische Angriffspliine l S.51:
Jlesischcu Industrie — J in Land der Elendsschücth l

fctiastsiioh -—Nationa«ldeinokratischesLob, fiir die deutsche Verwaltung. l; S.54l: K«i1tzei1j«aiiiiiieis.«— zttiiltnsetat = 5 Mark- je Kopf« — Volskhcwiftischc Propaganda
111 Polen. — Die Wenden. l S. 55·: Politische Riictioanderer aus Atmen-Ein— F1".Ied1"1chder Große iin Lichte der Polen. —— Tie Brüder Skvioronnek in polni-

jscherBeleuchtung. l S.56:giiikoeml1cfhedrZinitjsclieiifalt.ft——ßkllienggliLitcrrzievionoifchöistfcglaiKl S.«59: Staiiddder Entschulduiig und Siedliiiia. — Die West-Ost-
ie tun iin » a re 1932. —- er cir an en s- erioasser ra en . ·-,.

— :i I c ; ·e1" rn ·cii. — til-am en er e en O«t r-n’ su· s s
«

-: O« z- i·« g q- h «

iiachrcrhten. l Unterhaltung-steil: »Die schöne Angstg-(g g Ip « m Lamm Mund und »Unmu-

Regierungswechfel in Deutschland und Tiersailler Vertrag.
Die ««Tatsachedes Zustandekomiiiens einer ,,Regig-

rung der nationalen Sammlu-n-g«-· in -Deuts·khlandz
an deren spitze Adolf Hitlerstseht und der auszer seinen Partei-
genvfseu stick und G örin g der Reichskanzlera. D. v"o«n"«Pap en
und der alte Piosener Geheinirat Hugenberg angehören, wird

nicht nur in der gesamten deutschen Presse ohne Unterschied der

Parteistellung als ein Ereignis von geschichtlicher Bedeutung be-

zeichnet, sondern natürlich auch in der auslän bischen Presse als

lsolches gewettet »Die Ernennung Hitlers zum Kanzler wird in

letzterer verhältnismäflig tushlsg cleigeneseinen,Wenn man von der

Polnischen und tschechischen Preise Obikehk,die sich darüber
aufregt lisber die-Bedeutung der Ernennung Hitlers zum Kanzler für

ie in der internationalen Aussprache immer dringender geforderte
und als unvermeidlich hingestellte R e v i s i o n d e s B e r s a i l l e r

Diktats ist sich die Auslandspresse nicht im unklsaren.
"

.

Der Stimmung des Auslands gibt der bekannte republikanisch
amerikanische Sseiiator Borah Ausdruck, wenn er ausfühkt, Hittgk
sei ein starkes Bollwerk gegen den Kommunismus;er sei mehr und

Mehr zur Stimme des deutschen Volkes geworden; insbesondere bezüglich
des Bersailler Vertrages, der iM Interesse des

-.«Böe"ltfriedens revidiert werden müsse.

Die-vLondoner,,Daily Mail« führt in ähnlicheni Sinne aus:

»Es sieht aus, als ob Deinschland endlich eine stabile Regierung
hat und als ob der tote Punl22, der seit eineiiihalb Jahren in Deutsch-

- land herrschte, endlich überwunden ist. Es handelt sich zweifellos um

.

einen Tag von historischer Bedeutung fiir Deutschland und die Welt-«
Heute sind alle Kräfte in Deutschland vereinigt, die entschlossen sind,«
den Bersailler Vertrag zu zerreiszen und Deutschland
zu einer Macht, die fähig ist, Europa ihren Willen aufzuzwingen, zu

gestalten.«
«

Die fr a nzösisch e Presse drückt sich zwar vorsichtiger aus,

lässt aber zwischen den Zeilen die Befürchtung erkennen, dasz die Re-

gierung Hitler-Papen-Hugenberg sich die Abänderung des Bersailler
Diktats vor allem angelegen sein lassen werde. Wir wollen hoffen und

wünschen,dasz das in der Tat der Fall sein wird und dasz die Regierung
in dieser Frage das ganze deutsche Bolk hinter sich bringt und sie da-

durch veranlaszt wird, vor allein dem von Frankreich und Polen er-

strebten Ostlocarno sich nicht nur weiter zu widersetzem sondern
die Beseitigung des Korridors und die Abänderung
d e r ü b ri g e n Ost g r en z e mit aller Energie erfolgte-ich zu betreiben.

Ein Amerikaner urteilt über Gberschlesien.
EmilsLengyeh dessen Buch über den polnischen,,Hexenkessel«

wir in Ratt eingehend besprochenhaben,- bernhtet im letzten Kapitel
seines Buches unter dem Titel e,DerHochosen«uber die Beobachtungen,
die er während seiner Reise ini Sommer-es. im geteilteii Ober-

«schlesien gemacht hat. Es ist verstandllkhdng auf den an wirt-

schaftliche Grofzränmigkeitund Freizugigkeitgewohnten amerikanischen
Journalisten die Zerschlagung eines organiskhgewachsenenund tausend-

eeh ineinander verflochtenen "öiidustriereviers den starkstenEindruck

ANTON hat und daf- das, was er dort gesehen und gehott hat, wenig
FMRW iit, ihn mit Achtung vor den Weitblick und der Welsbelt dek

Pollklkek von Bersailles zu erfüllen. Lengyel versucht seinen amerikani-
schenLeiern die ohgkjkhlesische Grenzziehung klarzui
lllakliem Indem»ekdiesen »Schnitt durch den Maschiiiensaal«aus ameri-

kUUlicheVerhalknilie überträgtund seine Leser auffordert, sich einmal

vorzustellendass durch die dichten benedeiten Industriegebiete ost-
Pensglvaniens ean tnteriiationale Grenze gezogen werden solle: »Die
Grenze", sagt »et-tilocllkdedie Kohleiigruben zerschneiden, sie würde die
Gruben von ihrer etterfühuiig trennen, die Kokereien von ihren
Kohlen, die Walziverlcevon ihren Eisengrubeii, die Erze von ihren

ieszeroien,die Wasser- und Elektrizitätsleituiigen von ihren Er-

ieugungsquglskm die Schulen von ihren Dörfern und die Arbeiter-
ii),0l)ii-uiigeuvon ihren Zahrtken.lDas alles-ist in Obersclztesien ge-
!«.!)el)en.«und wie kiikicjichtloshier etne IebendlgeEinheit in zwei Teile-

die auch nach dgk Scheidung nicht ohne einander zu leben vermögen,
Zerrissen word-en ist, das beweist er u.c1.«mit dieser Feststellung: »Im
e ahvre1931h«abeii«iiscgefäl)r 40000 000 "Personen
nnd 700 000 Kkajtwagen die oberjscblelilkheGrenie
uberichritten.«

Ganz richtig beurteilt der Amerikaner die wirtschaftlichen Folgen
der Teilung. Er zitiert hier u.a. eine Äuszerung der .,Polonia« Kor-

fenkgst Die obersthlesische Industrie gehe dem Zusaiiimenbruch mit

Riesenschritten entgegen. Tag fiir Tag rücke die unvermeidliche Ka-

tastrophe näher. Es sei leicht zu erkennen, das; die sog. amtlichen
Kreise an diesem Niedergang nicht schuldlos sind; denn ihnen fehle die

Fähigkeit, einen so komplizierten Merhanismus wie die oberschlesische
Industrie-inStand zu halten. »Die oberschlesischeKohle«, sagt Lengyeh
»V’ek-Onl«0thePolen dazu, die Bahn nach Gdingen zu bauen, die es nur
wegen Geldmangelsnicht fertigzustellen vermag« Er bestätigt damit—
d9ktes kein Gdingen gäbe, wenn Ostoberschlesien nicht den Polen in

die Hand gespielt worden wäre und dasz das politische Argument von

dek »Ve1·keh1««5politischenUnentbehrlichkeit« des Korridors lediglich auf
der gewaltsamen Teilung des ostoberschlesischenöndustriebeckensberuht-
Dann beruft sich Lengyel auf H u t ch i n s o n

, der in seinem Buche
,,Silesia revisited« festgestellt hat, d a s; P o-l en O b e r s ch l e. s i e n

llikbt brauche, denn ,,die—Reviei-e von Dom-brow«a und

Krakau, die früher zu Russland nnd österreich ge-

hörten, liefertenschon 1913 neun Millionen Tonnen
Kohle, d.h. fast90 v.H. des Politischen Kohlenbedarfs.«
Es gab daher keine wirtschaftliche Rechtfertigung dafür, dasz -Po«lsen

·

der östlichseTeil Osberschlesiens mit einer Borkriegskohlenproduktion
von ;32,Z Mil. To. zugeteilt wurde . . «, ,,Hutchiiisoii«,sso fahrt
Leiigyel dann fort, ,,iveist auch darauf hin,- das-—d e r L e b e n s -

standard der polnischen Bergarbeiter der niedrigste
Ein’ Eu r o p a -i.-st. Gegenüber einem durchschnittlichen -Wochenlohnsvon

9,Z Sli in Groszbritannien nnd. 8,7 sli in Deutschlandverdient der

Bergarbeiter in Politisch-—0berschlesienin guten Zeiten nur 3,11 sh.
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Während meines Besuches in Schlesien verdiente der Bergarbeiter auf
deutscher Seite IZ bis 2 Dollar je Schicht, der Bergarbeiter auf
polnischer Seite nur 0,60 bis 0,80 Dollar.«· Und ivenn der polnische
Auszenmiiiister vor dem Bölkerbundsratein Lugano erklärt habe, dasz
unter politischer Herrschaft in Ostoberschlesien 1500 Arb eiter-
w o h n ungen gebaut worden seien, so könnten die Deutschen darauf
hinweisen, dasz in derselben Zeit in Deutsch-Oberschlksienmehr als
ZO 000 Arbeiterivohnungen erstellt worden sind....

Auf einer Fahrt von Kattowitz nach Bendzin ist ihm der tiefe
Gegensatz zwischen den ehemals preuszischen und den

kongreszpolnischen Teilen des Landes zum Bewusstsein
gekommen, der trotz der ttjährigen polnischen Herrschaft unvermindert

weiterbesteht. »Man fährt über eine gebrechliche Brücke«, schreibt er,

»und man ist in einer anderen Welt.... Die Holzbrücke war

einst die Grenze zwischen Preuszen und Rubland, und wir sind jetzt in

Bendzin nur drei Meilen vom Lärm des Westens ent-

feriit und doch an der Schwelle des Orients. Sobald
man die Stadt verläßt, glaubt man im Herzen Ruszlands zu

se-in«,wo man den Schweinen keinen Borwurf daraus machen kann,
dasz sie- die Wohnräume der Menschen als ihren Stall betrachten.

Lengyel hat an anderer Stelle seines Buches von Polen gesagt: »Es
will die Tatsache nicht zugeben, dasz es ein Rationalitätenstaat ist. Es
will (nach dem Vorbild der USA.) die Rolle eines europäischensSchmelz-s
tiegels spielen, jedoch mit dem Unterschied, dasz der Tiegel Bürger
erster, zweiter und dritter Klasse hervorbringen soll.« Lenggel hat In

Osstoberschlesien reichlich Gelegenheit geh-abt, den »Schn1elztiegel«in
voller Tätigkeit zu betrachten. Er hat in den Denkschriften ge-

bliittert, in denen die Terrorakte des Aufständischenoerbandeszur Zeit
der Roveniberwahlen von 1930 protokollarisch festgelegt sind. Er greift
aus der Fülledes Materials ein Beispiel, den Fall des Karl Zanibor,
des deutschen Bertrauensmannes in Hiohenbirkem heraus, der wie zahl-
reiche andere Deutsche Ostoberschlesiens von den Bsanditen des Woje-
woden Grazgnski in seiner Wohnung überfallen und miszhandelt wurde.

Ebenso wie hier, fährt Lenggel fort, sei es bei 76 Terrorfällen im

Kreise Kattowitz, bei 38 Fällen im Kreise Schwientochlowitz, bei 38 im

Kreise Tarnowitz, bei 38 im Kreise Plesz und bei 68 im Kreise Rgbnik
zugegangen. Heute seien an die Stelle offener physischer Gewalt wirt-
schaftliche Druikmittel getreten: »Die de u t s ch e n O b e r s ch l e s i e r

werden aus dem Lande verdrängt. Die deutschen
Kausfleute werden manchmal mit zehnmal höheren
Steuern als ihre polnischen Rachbarn belegt....
Das Ziel ist das gleiche .ivie im Korridor: Oberschlesien musz entdeutscht
werden«

Lenggel berichtet über eine Unterhaltung mit dem Minderheiteii-
referenten im Kattowitzer Wojewosdschaftsgebäudez»Wieviele Deutsche
werden von der Provinziaslsverwaltung beschaftigts2«,fragte lkh
Dr. Eduard Kostka, den Leiter der Minderheitenabteiluiig.

",.Zwei Deutsche«
"

»

»Und wie viele Personen werden im ganzen beschäfting
»Ich weiss nicht die genaue Zahl einige hun«dert.««
»Und nur zwei von ihnen sind Deutsche? Die polnischeVolks-

zäshlungspricht von über 28 000 Deutschen in der Provllli, Und die

Deutschen nennen die doppelte Za.hl.« ». »j
»Sie sehen, die Deutschen haben an unserem niedrigen Gehalt kein

Interesse. Sie sind gewohnt, als Kaufleute und Berbandsleiter mehr
Geld zu verdienen. . . . Mein Gehalt beträgt nur 60 Dollar im Monat.«
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Dieser Bericht Lenggels iiber sein Iiiterview mit Pan Kostka hat
die »Polonia« zu einigen bissigen Bemerkungen über die geistigen
Fähigkeiten des Minderheitenreferenten im Kattowiizer Wojeivod-
schaftsgebäudeveranlasst. Denn Lenggel macht sich mit Recht über die
— gelinde gesagt — origiiielle Begründung,die Kostka für die Richt-
beschäftigsungdeutscher Minderheitsangehörigerim öffentlichenDienste
gefunden hat, lustig: ».

. . Ist es nicht traurig«, fragt er ironisch,
»wie die edelsten Motiv-e im Lieben mifjoerstanden werdenkZu

Lenggesl bestreitet den polnischen Charakter der

oberschlesischen Bevölkerung. »Eine eigene Sprache und

gemeinsame Traditionen haben ein oberschlesisches Bolkss
tii m geschaffen« Dass die Angehörigen dieses cVolkstums,das stärkste
Bindungen zum deutschen Staats- und Kiilturleben besitzt, nach dem
Kriege nicht ohne stärkste Einwirkungen von aussen dgtll gebracht
werden konnten, ins polnische«Lager überzulaufen,steht fur ihn auszers
Zweifel. Er kennzeichnet die Methoden, mit denen sich ein Teil der

Abstimmungsberechtigten im Jahre 1921 dazu verführen liefz, für Polen
zu stimmen, ganz richtig, wenn er z. B. sagt: »PolnisrheAgitatoren über-

fluteten die Dörfer, und die Wirtsshäuser hallten wider von ihren
Reden über den kommenden Ruin des Reiches. Zeder Bauer würde

zur Bezahlung der Reparationen zwei Drittel seines Landes an der-.

preuszischen Fiskus abgeben müssen. ,Ist dir deine Kuh lieb«, fragte
der Agitator den Bauern, ,. . . dann nimm dich in Achtl W e n n d u

die Deutschen im Lande behälst. werden sie dir
d e i n e K u h w e g n e h m e n.« Lengyel beschreibt in "lc»urzenZiigen
den T e r r o r, mit dein die deutschgesinnte Mehrheit der Bevölkerung
eingeschüchtertwurde, die B e d r ii ck u n g e n , denen sie seitens der

französischen Besatzungsbehördenausgesetzt war, den A ufst a nd
d e·r K o r fa n t g b an d e n , der in eine ivüste Mord- und
Plunderungsaktivn ausartete, den E i n f l u fz d e r f r a n z ö i l J
sch e n Schwerin d u strie, die wie beim Ruhreinbrsuch und- bei

der Losreifzung des Saargebietes auch hier als treibende Kxcsft
hinter der sinnlosen Zerstörung des oberschslesischenIndusstriekevleks
stand; und er faszt sein Urteil iiber die Teilung Oberschlesiens szMYMSFIi
indem er zwei andere angelsärhsisrheStimmen zitiert, die eine von O U t-

chinson,- die andere von Kenwvrthg: »Sthä111en iDHFEU
sich alle anständigen Menschen, die direkt oder in-

direkt antdem gemeinen Berbrechen der Entrechs
tung Schlesiens teilgenommen haben. Ungerechtig-
keit und Torheit, das ist das einzige, was diese Cel-

lung au.szeichnet...« »Ich kann mir nicht denkeni
dasz die Entscheidung vom Oktober t.921,« durch die

Obersrhlesien geteilt wurde, füsr die» Dauer be-

stimmt ist."- Ich- "gl"-a-ube vielmehr, dasz die Deutschen
versuchen werden, durch Aiiriifung des Völker-

bundes die Frage wieder aufzurollen.« — Lenggel ist
sich uber die Unhaltbarkeit des durch den Genfer Machtsprurh von·

1922 geschaffenen Zustandes also im "Klaren. Aus seinem ganzen
Bericht geht hervor, dasz er, wie schon vor ihm viele andere Angel-
sachsen, die Zerreiszung des Industriereviers politisch fur· ein Ver-
brechen, kulturell und sozial für einen Rückschritt und wirtschaftlich
für einen Fehler hält, dasz seiner Ansicht nach die Wiederherstellung
der Einheit Oberschlesiens eine Notwendigkeit ist und zwar

»

eitle

Wiederherstellungdieser Einheit im Rahmen des Deutschen zieiicäzess k. .

Poslnifche Angriffspläne.
Anläszlich des 70. Zahrestages des polnischen Ausstand-es von 1863

fand in Kattowitz am 23. Zanuar eine vom Aufständischenverbandver-

aiistaltete Feier statt, bei der der Wojewode Grazgnski eine be-

merkenswerteAnsprache hielt: »Wir wissen«, führte der Aufstands-
wojeivvde u. a. aus, »dasz der polnische Rativnalgeist zwar zeitweise
niedersinken kann, aber wir wissen auch, dafz seine Jahrhunderte alte

Kraft immer lebendig bleiben wird. Polen reicht so weit, iv·ie
d i e p o l n isch e S p r a ch e r e i ch t. cPsir glauben unerschiitterlich
an die Wiedergeburt des nationalen Geistes unserer cVolks-genossen
jenseits der Grenze, an ihre siegreiche Arbeit, an

die Verwirklichung der Ideale, die die unerlaszliche Forderung des

nationalen Programms bildeten und weiter bilden werden, und deshalb
wünschenwir ihnen heute die Zusammenfassung aller Krafte und einen
Arbeitswillen, wie er zur endgültigen Verwirklichung der nationalen

Idee notwendig ist. Sie sollen wissen, daf- hinter ihnen e in e M an e r

von politischen Herzen steht, die Mauer des siegreichenund
wiedererstandenen Poleiis, des Polens, das sein Recht unerschutterlich
zu verteidigen weiss. Bvin Westen hören wir immer wieder die Losung,
dasz Deutschland Land brauche; dieses Land gebe es im Osten; aii dein

Zuge dorthin könne die Deutschen auch nicht der sentimeiitale Einwand
Mude dok- disies Land von Slaweii bewohnt ist. Diese Darstellung
erinnert an den Hochmut und das Gefühl der Macht, von denen die

Deutschen beseelt sind. A b e r a uf G e iv alt m ufz ni it no ch
grösserer Gewalt geantwortet werden. Wir wer-

den dort, wo, die Staatssicherheit es verlangt,
nicht seiitimental sein. Unser Weg ist uns klak.Vok-

gezeichnet. Wir niiissen im Sinne des Staatswohls
alle staatspolitischen Probleme in Schlesien iii

unsere Hand nehmen (l). Die Aiifständischenfro-iit
ist nnd bleibt iii diesem Sinne unantastbar« (I.).

Diese Sprache ist deutlich; sie ist durchaus unsentimental. Und das

ist giit so. Denn sie läfzt keinen Zweifel darüber, was Deutschland im

Osten bevorsteht. Sie läßt jede Berzögerung der deutschen
Aufrüstung asls eine Bernarhlässigungwer Inter-

esse-n der Ostmark erscheinen. »Die Aufstandisschenfrontist
und bleibt unantastbsar.«Dsas heiszt: Die Aufgabe der Aufstandischen,die

1918s21 nicht innerhalb, sondern immer auszerhatlb des polnischen
Staatsgebietesgelegen hat, wird auch in Zukunft nicht auf polnischem
Staatsgebiet, sondern a u f d e u t s ch e m R e ich s b o d e n liegen. »

Ein Zufall-hat es, einem Bericht der »Germania« zufolge, gkjugki
dasz es gerade in den Tagen, in denen die Abriistungskonferenz Mde

in Gang gekommen ist und in denen Polen sich eben anschickt,die Platte-
mit dem bekannten Lied von der »moralischenAbrüstung«Auf dots
Grammophon seiner Genfer Propaganda zu legen, einem »U« EflsgkeM
vergönnt war, einen Blick in eine aufschluszretche Rocnsiche
D en ksch rift zu werfen. Rach der »Germ"ania«haf· W Mitglied
der polnischen Abrüstungsdelegation in Genf »das·UUAlUkkgehabt, in
seinem Hotelzimmer seine Aktentasche, in der sichJst-MDenkschriftüber
die Ziele der politischen Auszenpolitik befand»-llegen ZU lassen. Aus

dieser D-enkschrift, die offenbar asn einen Kreis von Yertrauensleutett
des Warschauer Auszenniinisteriums verschlkkt Mordenist, war zu ent-

nehmen, dasz es zu den Zielen dek» POIUlschen AUltVU«

politik gehört, sich den Besti- Oltpkeizskens Unxd
Schlesiens bis zur Oder zu sichert-· An sich ist das ja

nichts Neues. Das ist z.B. schon einmal in einer im Jahke t926 W«

schienenen Denkschrift von C on s u l i b n s mit aller DEUtIIchkMgejagt
worden. Möglich, dasz es 121112 Reuauflage »und·SUCH-Jung dsgl-IV
älteren Aiinexionsdenkschrift gewesen ist. die llch letzt ZUtxtANTON
des uiivorsichtigen poliiischen Konferenzteilnehniersbefalk

-

le Ist aber
auf alle Fälle recht lehrreich und bezeichnend-Mk Fme fo che .9Ukikhklik
als geistige Nahrung polnischer Delegationsmitglieder»aufeiner Kon-

fereiiz dient. deren Ziel angeblich die CltgelneIHF.AbrusiUF19dlltsVon

poliiisrher Seite wurde die Angelegenhklknatulllshspimt.F«mÄn-
tiert. Demgegenüber ist der Korrespondent der »Ge1mania seiner



Sache sicher geslllgszuinseine Meldung trotzdem aufrechterhalteii zu
können (D-erlzierlierer der Aktentasche ivar der junge Legationsrat
von Zolelkli ein Reffe des früheren politischen Auszenniiiiisters v.Z.
Die »0stla«lid«——Schriftleitung.)

« Rpkh ein dritter Beweis des militärischen Angriffswillens Polens
Fiel hier erwähnt: Bor kurzem begingeii die polnischen mili-
to r lich e n B e r ein e in D anzi g das Sest der Oblatenweihe.
Dabei hielt der die Weihe vollziehende Pfa rre r R a g o r s k i, der
su. a. auchRelsigionslehrer am polnischen Ggmnasium in Danzig ist, eine
Rede, in der er u. a. folgendes sagte:

,,Wolle Gott, dasz ivir (d.h. die Polen in Danzig) beim nächsten
Brechen der Oblaten schon auf immer mit unserem polnischen Baker-
laiide vereint sind! Im Geiste sind die Briider jenseits der kiinstlich
gezogenen Grenze — denn Danzig ist und bleibt urpolnische (!) Erde —-

unter uns beim Brechen dser Oblaten· Schauen wir nach Deutschland.
«

Dort seh-en ivir niir Menschen, die keinen guten Willen haben (i).
Daher ist auch kein sriede mit ihnen. Diese Menschen leben nur in
Mord und Krieg und haben kein sehnlicheres Ziel, als den Krieg

«

auch nach dem friedlichen (l) Polen zu tragen. Aber wehe ihneiil
ti· sind geriisstet, und es scheint Gottes Bestimmung

Zu sein, dasz gertade Polen dazu ausersehen ist,
der Welt den·srieden (!) zu bringen, indem es den

ruhe- und friedlosen Nachbarn vernichtet. (!) Es
wird eine christliche (l) Tat sein. Ich als Geistlicher
halte es fiir meine Pflicht, neben dem cReligiösen
Euch das zu beruhren, was unser allerhöchstes
0»1e«lund sehnlichster Wunsch ist, nämlich: in Dan-

Fig lM POlUIsklZSUVaterlande zu leben. In diesem (!i)
Sinne weihe ich die 0blaten·. . . und flehe Gottes Segen
herab, dafz er Such Mit diesen Oblaten die Kraft
zum bevorstehenden Kampfe, hoffentlich zuiii
letzten Kampfe um·die Freiheit, verleihen möge«

»

Die Drohung-en des WolewodethG-r-azgnski,die Denkschrift des Ab-

kixltkiiigsdeleglekteiiUnd d12«,,,P«»ked"igt«Ragorskis beanspruchen durch ihr
«?Oltl»lkhesuiid wohl aUkh Ukiakhllkhes Zusammentreffen mit einem anderen

,
Ereignis ein besonderesInteresse. Am ts. Januar veröffentlichte ein

tiehechischesBlatt, die ,,Aarodng Listg«, einen Artikel, iii dem der

kurzlicherfolgte Avbschlusz eines po lnisch -tsch ech isrheii
-M i li t ci r bii n d n i s s e s mitgeteilt wurde. In dieser von B e ck
und Bett es ch- auf zunächstH Iahke abgeschlossenenKonvention soll
sowohl die Zusammenarbeitzdeeitzeiderseitigen Heeresleitungen wie die

gomjgikigigUnterstutzusng mit Rustungsbedarffestgelegt worden sein.
et tschechisschenArmee falle dabei ini Salle eines Krieges eine doppelte

Aufgabe Ju: Sie habe t. in der Mainliiiie vor-zustoßen, um

Libid- und Siiddeutschland voneinander zu trennen und 2. in direkter
qusamnienarbeitmit der polnischen Armee durch einen Borstosz aegen
die mittlere Oder Schlesien vom Reiche abzuschniiren
Hinsichtlichder·Riistungsindustriensei- vereinbart worden, dasz gis-ek-
seits die tschechischeiiS ls V d o W 2 k ls ei-- die grössten Ritstungsbetriebe
Antrei- und Osteuropas, die politische Armee mit Munition und
schwerer Artillerie versorgen, Und dass Andererseits die polnischen
Stickstoffwerke in Eherzoiv (und Moscice) die Tschecho-
lloivaskei mit Sprengstoff beliefern sollen.
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Diese Konvention liegt durchaus im Rahmen der politisch-tschechi-
schen Berbriiderungsaktioii,die seit einigen Monaten durch tschechische
Besuche in Polen und durch polnische Besuche in der Cschechoslowakei
ostentatio vor aller Welt betrieben wird. Die Basis, auf der sich die
beiden seit ihrem Bestehenbisher verseindeten Staaten zuerst zusammen-
gefundenhaben, ist der»Kampf gegen die Minderheiten gewesen. Dabei
sind sich Polen iiiid die ·Cscherhoislowakeider niilitärischen Bedeutung
der nationalen Minderh-eiten,d. h. der Schwierigkeiten, die ihrer unli-
tarischen Bewegungsfreiheit durch das«Borhandeiiseinniillionenstarker
Minderhieitsgruppen in den Grenzgebieten und in« den Heeren ge-
gebenenfalls erwachsen können, bewuszt Sie betreiben daher den Kampf
gegen die Minderheiten auch aus Griindeii der militärischen Schlag-
fertigkeit —, wobei sie freilich eines übersehen,dasz es nämlich nur an

ihnen selber liegt, durch eine liberale Handhabung des Minderheitenss
schiitzes die fremdnationale Bevölkerung nicht nur äußerlich,sondern
auch innerlich an das Staatsgaiize zu binden. Aber in der politischen
Ideeiiwelt der Cschechen und Polen ist fiir den Gedanken eines fried-
lichen Ausgleirhs init den nationalen Minderheiten kein Raum. Mi-

litiirische und Minderheitsfragen liegen fiir sie
auf derselben Ebene des politischen Denkens. Sie

sehen in einer Minderheit nicht nur den kulturellen Widersacher, nicht
nur den wirtschaftlichen Gegner und nicht nur den politischen Weg-
beceiter der Grenzrevision, sondern auch den militärischen Feind. Und

diesen Feind wollen sie schwächenund wenn möglichvernichten, ehe die
mit Bestimmtheit erwartete bewaffnete Auseinandersetzung mit
Deutschland beginnt. In diesem Sinne wurde»schonkurz nach dem

Abschlufz des siinfmächtessAbkommensvom 11. Dezember v.Z. von der
polnischen Presse als eine der von Deutschland zu forderndeii Gegen-
leistungen fiir die Anerkennungseiner weht-politischen Gleichberechtigung
die Aufhebung der Minderheitenschutzverträgetman nannte das: »die
Herstellungder Gleichberechtigung Poleiis auf niinderheitspolitischein
Gebiete«) verlangt. In diesem Sinne hat Frankreich, unterstützt von

Polen nnd der Cscl)echoslowakei, sowie von den anderen Staaten der
Kleinen Entente, jetzt auf der Abriistungskonfernz einen Antrag gestellt,
demzufolge das Beschiverderecht der nationalen Min-

derheiten eingeschränkt und unter strengste Kon-
tr o lle gestellt (also praktisch völlig abgeschafft) werden soll. Und
iii diesem selben Sinne hat der tschechische Aufzeiiininister Benesch auf

der Abriistungskonferenz von neuem die unerhörte Forderung erhoben,
dasz die Laiidesverräter, die einer fremden Regie-
rung im Interesse ihres Staates geheimzuhalten-
des Material zukommen lassen, mit den" natio-
nalen ?iiiiiderheiteii, die beim Bölkerbund gegen
die Regierung ihres Landes Beschwerde führen,
auf die gleiche Stufe gestellt werden sollen. Benesch be-

schimpft einerseits also die 44 Millionen Angehörigen der nationalen
Minderheiten in Europa als Landesverräter und verlangt andererseits
Straffreiheit fiir das ins Zuchthaus gehörende landesverräterische Ge-

sindel. Er will ebenso wie seine französischspolnisschenParteigänger
einerseits den Leuten vsom Schlage sc.W.soersters und Fritz Sellins
vor dein anriff der Gerichte sichern und andererseits freie Hand in

BeiBernichtung der nationalen Minderheiten seines Staatsgebietes
aien.

Polnische Nüstungen.
Im Hauptausschusi des polnischen Seim standder Etat des Kr« -

ministersiums zur Aussprache Wie gewöhnlich-»sohat auch dielseifisal
der Berichterstatter die iiberaus hohe Quote sur das Heer und die
Mai-ine, die iiber ein Drittel des gesamten Haushaltsplanesausmacht
dadurch zu rechtfertigen versucht, dal? St auf die groben Rustungeii
»der westlichen und östlichenNachbarn Polens (Deutskhlands l??] und
Qoiv«etruleands)hinwies. Mit besonderem Rachdruck werde iii«Poleii

e otorlsierung der Armee, die«Entivicklungder Panzerwaffe sowie
die technische Ausstattung der Kriegsmerme und die Erhöhungihres
Yesatzungsstandesbetrieben. siir das L a n d he e r sind rund 777 Mil-
lionen Zith, »fürdie Maria e 45,5 Millionen, fiir allgemeine Aus-
gaben zur Erhaltung der Landarmee 369 Millionen, fiik
Auskijstuiig und Bewaffnng 255,6 Millionen, fiic die
Kriegsindustrie etwa 6,Z MillionenZlotu angesetzt. Insgesamt

, sind für-den Heereshaushalt 8227 Millionen Hlvty veranschlagt.
I,T,-,·Rechnetman noch hinzu 114 Millionen Zloty ka Polizei u nd
Fernzlchutzs so ergibt dies eine Summe von fast tvMilliardg
aszieing Gesamtsumme des Haushalts von 2,4 Milliarden Zlotg

is Hei- Dazu kommen dann noch die Ausgabenfur die Wehrbers
Cadetindzsofort, die im Etat anderer Ministerien erscheinen,so dasz

Man die Ausgaben Polens fiir Rüstungszweckeaus itaheili die Hälfte
des Politische-iStaatshqushqstgz ansetzen kann. Unter den Fahnen
schen- "l7905 Ofsiziere, 211110 Mann nnd· 7800 Zivilbeamte und
Angestellte.

’

a

»

Die lktiken Hkkbltitianöverder Reichsivehr im Osten haben gezeigt,
wie lchuttloådie dekltjcheOstgrenze dem Angriffe eines schnell be-

z weglicheii, mit inotorisiekten Panzerwaffen ausgerüstet-mGegners aus-

gesetzt ist. Auch »ausder Gegenseite ist man dariiber iiatiirlich im

.ktaren, und man ist dementsprechend beiniiht, diese technische liber-
lsgeiiheitder polnischenArineegegenüberder immer noch durch die Ber-
alllekAbriistungsbestimmungenbehinderten Reichswehr nach Möglich-
M iu vergrössern. Man weistdort so gut wie auf deutscher Seite,

.0 der Ausgang eines militiirischenZusammenstoszesmit Deutschland
m etlter Lin-sie von der Beweglichkeitund der technischenAiisriistung

lichste Aufgabe bezeichnet.

der Trupp-en abhängen wird. Der politische Kriegsmiiiister hatte Anfang
1932 die Motorissieriing nnd Ausstattiing der Armee

,

mit technischen Kampfmitteln als seine vorbring-
Auf diesem Gebiete ist inzwischen

manches geschehen. Die Angaben iiber die Panzertruppen, die sich
in der Schrift von K. Urban ,,Kurze Zusammenstellung iiber die pol-
nische Armee« (fiir 1931) finden, sind heute längst überholt.In dieser
Schrift sind angefiihrt: ein CanksReginient mit »110bis 120 Kampf-
wagen, eine PanzerkraftivagensAbteiliing zu funf Eskadroneii mit
zusammen etwa 60 Panzerautos und eine PanzerziisgsAbteilung mit
zwei Panzerziisgen· Bon diesen Zormationen waren taktisch ’das

Tankregiment der Infanteri:e, die Panzerkraftwageneskadronen der

Kavalierie und schlief-lich die Panz-erz·rigeder Artillerie unterstellt.
Rach dem grofzen Reorgaiiisationsplan der polnischen Armeewurden
alle diese Zormationen aufgelöst und an ihrer Stelle drei neu-e

,,Panzerregimenter« zu je drei Batasillonen sowie ein selb-
stäiidiges 4.Bataillon geschaffen, das die Stammformation zu einem
vierten Panzerregiment bildet, das in Aufstellung begriffen ist. Die
Standorte dieser Regimenter sind P o s e n , Z u r a w g r e , M o d l in
an der Weichsel und BrestssLitowsk am Bug. also·Orte, die
ini Mobilmachiungsfalleein schnelles Eingreifen der sormatiolieii ohiie
Bahntransport ermöglichen. Mit den heute .bereits bestehenden
10 PanzersBatasillonen oder 30 PanzersKompagnien hat die politische
Armeeleitung die Möglichkeit, ie de der Zo» polnisch en In -

faiiteriesDivisionen mit einer eigenen Panzer-
f o r in a t i o n zu v e r s e h e n , was, da die Panzer-Regimeiiter
gemischt sind, d.h. sowohl Canks wie Panzerauto-Abteilungen um-

fa-ssen, die Angriffskraft der polnischen Truppen
b ed e ute n d. st e i g e rt. Die PanzerzngsAbteilungen liegen in dem

Cruppenlager Zablonua bei Warschau und in Mepoloniice bei Krakau
nnd versiigen im Frieden iiber je zwei Panzerziige. Im Kriegsfalte
wird sich die Zahl selbstverständlichbedeutend erhöhen. Das leitende

Organ der gesamten polnischen Panzerwaffen ist eine neu geschaffene
Abteilung, das ,,Koniinando der Panzerivaffeii·»«, beim

Kri egsministerium. Zu Ausbildungszwecken wurde ein Aus-.
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bildungszentrum der Panzerwaffen in Warschau
organisiert. In dieser Schule wird nicht nur Personal der Panzer--
Regimenter ausgebildet, sondern werden in besonderen Knrsen Ange-
hörige der Infanterie, Kavallerie nnd Artillerie in der taktischen
Zusammenarbeit geschult. Da je d e s P a n z er-R e gi m e nt anszer
seinen drei Vsataillonen eine Schulkvmpagnie, einen Ver-

bindungszug, Verwaltungslcompagnie, einen eige-
nen Park und Reservematerial besitzt, ist im Kriegs-
falle die Aufstellung zahlreicher Reserve- Und Reuformationen möglich.
Das Material der politischen Panzertruppen ist augenblicklich,
ähnlich wie es seinerzeit bei der Artillerie der Fall war, noch w e nig
einheitlich. Besonders die Panzerkraftivagen sind verschiedener
Herkunft und älteren Systems. An Canks sind leichte, sogenannte
Jwei-Mann-Canks, mittlere und schwere Canks vorhanden, die fran-
zösischerHerkunft sind. Die politische Heereslesitung ist bemüht, durch
die polnische Rüstungsindustrie Panzerwagen eigener Herkunft zur

Einführung zu bringen.
Während das Pilsudski-System auf der einen Seite seinen Kampf

gegen die Stofztrupps der Rechtsvpposition, das ,,Lager des gröszeren
Polen«, fortführt, ist kürzlichauf Grund einer Verordnung des Kriegs-
ministers der regierungstreue Schutzverband ,,Strzelec« in eine Miliz
umgebildet worden. Innenpvlitische wie auszenpolitische Gründe mögen
für diese Masznahme in gleich-er Weise maszgebend sein. Innenpolitisch:
Rötigenfalls gewaltsame Riederhaltung der Opposition und der natio-
nalen Minderheiten; auszenpvlitissch: Erhöhung der Schlagkraft des

politischen Heeres. Durch die Verordnung wird im Rahmen des

skommandanturen
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Kriegsministeriums der Posten eines Ober-kom-
mandanten des Schützenverbandes und im Rahmen jedes
Wehrkreiskommandvs der Posten eines Bezirkskommandanten des

,,Strzelec« geschaffen. Der Oberkommandant des genannten Ver-·

bandes, der im Range eines Brigadegenerals steht. wird gleich-
zeitig stell«vertretender Leiter des dtaotsamtes
für körperliche Erziehung und militärische Vor-

bildung und als dessen Vertreter Mitglied des Hauptvorstandes
des Schützenverbandes. Als Arbeitsorgan dieses Hauptvorstandes
gilt dassauptkommando des Schützenverbandes, dem eine Anzahl
von Offizieren im Range vom Oberst bis zum Hauptmann zugeteilt
werden. Die Kommandanten der Vsezirksverbänidedes ,,Strzelei:«ge-

hören gleichzeitig als Inspektoren den Bezirksämtern für körperliche
Erziehung und militärische Vorbildung sowie als Vertreter dgu Vu-

zirksasusschüsssendes Schützenvserbandesan. Auch sur d«l e Divi-
sions- und Regimentsbereiche werden Unter-

des Schiitzenoerbandes geschaffen,
die gleichzeitig in den betreffenden Bezirks- und Kreisämtern fiir
körperliche Erziehung und militärischeVorbildung ihren Pflichten als

Instrukteure und Inspekteure obliegen. Die militärtsche Er-
tiichtigu n g d e r Sch ulsug e nd, die einen wichtig-en Bestand-
teil des pvlnischen Wehrsgstems bildet, wird damit restlvs dem
militarisierten Schützenverband übertragen, dsk

zugleich auch als wichtigster Pilsudskisrher Kampfbund für eine ent-

sprechende geistige und politische Haltung seiner Jöglinge verant-
wortlich und maszgebend ist.

Beleidigungsprozefz Grazynsski — Studnteki.
Das Warschauer Burggericht verhandelte am ts. Januar in dem

wieder aufgenommenen Beleidigungsprozesz des Woje-
woden von Ostoberschlesien, Gra gnski, gegen
den polnischen Publizisten Professor Studnicki.

Professor Studnicke hatte seinerzeit behauptet, dasz er Grazgnski fiir
»den grofzten Schädling der politischen Sache in

Ob ersch l esien« halte. Das, was Grazgnski während der letzten
Wahlen 1930 in Oberschlesien getan habe, sei ein S k a n d a l. In
der Verhandlung hielt Stusdnicki seine Anwürfe in vollem»Umfang
aufrecht und wies noch besonders darauf hin. dasz der Woie wo d e-

die Ubergriffe der Aufständischen geduldet habe.
liberdies seien in Ostoberschlesien die Steu ern se nach de r

politischen Einstellung desSteuerpflichtigen be-
m esse n worden. Während der letzten Wahlen hätten die. Auf-

ständischen radikale und halbbolschewistische Losungen verkündet-
Studnicki warf dann noch dem Wojewoden vor-, dasz er die deut-

schen· Zachleute aus der ostoberschlesischen In-
dustrie entferne, dasz er die Deutschen »Eindringlinge«.n211112-
jene Deutschen, die doch nach Schlesien erst die Kultur
gebracht hätten. Genau so könne man die Polen in Welbkultf
land Eindringlinge nennen. Endlich stellte Studnicki noch Mk- dulz
Grazynski die Genfer Konvention v.erletzt»l)abe«,»da
er den Deutschen nicht die gleichen Sicherheitsbeidingungen etngeraumt
habe wie den Polen.

Prof. Sludnicki, der in der Führung des Wahrheitsbeweises vom

Gericht mit allerlei Mitteln behindert wurde, wurde zu Z Monaten

Gefängnis verurteiltz die als durch die Amnestie erlassen gelten.

Das polnische Idlkergefängnis.
Die Personalpolitik in- der ostoberschlesischenIndustrie.

,
Dem polnischen Handelsminister General J arzy cki ist die deutsch-

feindliche Personalpolitik, die unter dem Druck des -Wosewoden
Grazgnski seit Jahren betrieben wird, noch immer nicht scharf genug.
Das hat er in einer Rede vor dem Haushaltsausschusz des Warschauer
Sejm am 26. Januar ganz unverhüllt zu erkennen gegeben. Insgesamt,
so sagte er, sähen 22 Polen in den Aufsichtsrätensder
ostvberschlesischen Unternehmungen des Blick-
konzerns Er habe diese Herremzu sich gebeten und sie gefragt,
was sie für die polnische Sache in diesen Unternehmen getan hätten.
Da er, der Minister-, ans ihren Antworten ersehen habe, dasz seitens
dieser Herren für die polnisrhe Sache nichts getan worden sei, sehe er
sich zu der Feststellung genötigt, dafz es mit der persönlichen
Eh r e v o n L e u t e n, die z. C. historische Ramen trügen, nicht ver-

einbar sei, nur den »erhang fiir die in Ostoberschlesien herrschenden
Deutschen« zu bilden. Diese Herren, fuhr der Minister fort, hätten
erklärt-,dafz die Polen nicht noch mehr höhere Stellen
in der ostoberschlesischen Industrie für sich bean-

spruchen könnten, da es zu wenig polnische- In-

genieure gebe, die den dortigen Aufgaben ge-
wachsen seien. und von den deutschen Ingenieuren noch recht viel

gelernt werden müsse. Zum Schlusz beschimpfte der Handelsminister die

Männer, die, wie er sagte, ,,iiber ihren materiellen Vor-
teilen vergäszen, warum sie auf ihre Posten inder

ostvbersrhlesischeu Industrie gestellt« worden seien, als

Lumpen. Dieser beleidigende Ausfall Jarzyckis gegen die polnischen
Mitglieder der Aufsichtsräte des slickkonzerns, unter denen sich z.V.
der Vorsitzende der Auszenkommission des Sejm, sürst J a n usz R a d -

zi will. und der frühere Wirtschaftsminister Gliwic befinden, hat
in Warschauer Regierungs- und Parlamentskreisen erhebliches Auf-
sehen erregt. Wie die »edlen Polen« diese Sache unter sich beilegen
werden, ob die Veschimpften ihre Mandate niederlegen werden oder
ob der Minister in die Wüste geschickt wird, das kann uns ziemlich
gleichgültig sein. Was uns interessiert, ist folgendes: Von höchster
zuständiger Stelle ist hier einmal mit ganz deutlichen Worten bestätigt
worden, dasz die Polen, die in die Aufsichtsräte der deutschen Unter-

nehmungen.Ostoberschlesiens mit behördlichem Druck hineingeschoben
worden sind, d e n a m t l i ch e n A u f t r a g erhalten haben, d i e

leitenden deutschen Persönlichkeiten aus der
In d u st r i e zu o e r d r ä n g en und für die Besetzung der geräumten
Posten mit ,,zuverlässigen«Rationalpolen zu sorgen; und es inter-

tsfiert uns ferner, was der·35ai1delsn1i11isterüber die Meinung dieser
polnischenAufsichtsratsmttglteder mitgeteilt hat: dasz nämlichdie ost-

oberschlesische Industrie der deutschen Ingenieure,
d. h. der deutschen leitenden Persönlichkeiten,
bedarf und dafz die von der Regierung geforderte und betriebene

Entdeutschungspolitik die Industrie in ihrem Vestande bedroht.

Im Land der Elendsschächte.
Osstsoberschlesienist zum L a n d d e r E l e n d s s ch ä ch t e geworden.

Die Jehntausende beschäftigungsloserArbeiter, die, wenn»]1eGlnclc

haben, von einer minsimalen Unterstützungein Hunger-lebenfrrstemhaben
sich zu kleinen Gruppen zusammengeschlvssen, die auf eigene sault
primitive Schächte in die Erde treiben, um auf dem Geländeder

stillgelegten Gruben Kohle abzubauen.
«

In Ostoberschlesien gibt es

Tausende von solchen Elendsschächten, besi denen es natürlich Otl delx
primitivsten Vorsichtsmafznahmrn (Abstützungen us1o.) fehlt, Io dqu
Unglücksfälle an der Tagesordnung sind. Diese Schäcbte lllxd,dle

Symbole der Rot im Reiche Grazunsksis geworden. M«It bit-Leser
Ironie hat der Vsolksmunsd hierzu das Wort geprägt: »Wir hab en

zwar keine Kuh im Stalle, wie Korfant«y es uns

Versprochen hat, aber wir sind durch die Gnade
Grazgnskis alle Grubenbesitzer geworden« Die

Polizei geht seit Monaten mit allen erdenklichen Mitteln gegen dieISU
wilden Kohlenabbau vor. Ohne Erfolg. Jetzt ist sie dazu Uber-

gegangen, d i e Sch äch te , um den Abbanbetrieb unmöglichzu, Nod-WIT-
unter Eränengas zu setzen und auf diese Weise die Arbeits-

losen zum Verlassen der Schächte zu zwingen. -

In Osstoberschlesienhaben die Polen neue Mittel-, dem Deutschtxsm
zu schaden, entdeckt:

-

Diejenigen R e st a u r a t i o n 5111 O V k ! n

S i-e m i a n o w i tz , in« deren Räumen grösstenteils d 2»Ut ch? Yo r -

eine verkehrenoder die sich selbst zur deutschen Muldekhelkzahlen,
haben von der Poslizeidirektion Kattosrvsitz die MUWUUUAerhalten-
dasz sie ab"-sofort-ihre Lokale bereits U1n10·hk abends

zu sch l i e sze n hätten. Die anderen Gastwltte hoben Alle follie PET-
fügung nicht erhalten. Die betroffenen Relkalikasellwhaben natürlich
sofort gegen diese einseitige Benachteiligung sthOkfltenProtest eingelegt

Auf der gleichen einig des Kampfes gegen das DeutfchtumIts-et

die strikte Ablehnung eines Antrages OUf Erlaszoder»wekltglstellsHek-

absetzung der L u st b a r k e i t s st e u e r der Loukahirtter Ortsglrklppe
der deutschen Chealtesktgemcinbde,lobgwtlkä

das Po Msche
C eater bis er niemals die e euer zu ezah en- O -

..

hDie,,K3ttowitzekZig.« berichtet von der ANHANGder

Werksbiicherei der ZriedenshütUs Dieses
k

etliiums
faßte 8000 Bände. seit etwa-drei Monatenputh 12 Ausgetehenen

Bücher nicht mehr zurückgefvrdert. Bei Mem UTMEIIIIMMlUMJng
gingen infolge mangelhafter Aufsicht Buch-Er Massenwel »V« VVM ,-

t



Stützung Ulllgriiahun «Man liesz dieser-Unternehmen fallen. Es
dürfte interessieren,dasz z. B. das Tottbuser Bankgebäude
nur 1n·it Hilfe tschechischen Geldes gebaut wurde.
nAgkasol hat also alle Sicherheiten in Händen und hat es fertig-
gsbsath sich trotz-dem noch am Quotenvergleich zu beteiligen. Alle
dllhkligehenidenBemühungen, ein-e Berzichterkläruiig zu erlangen,
kheiterten Es handelt sich hier wieder einmal um ein Musterbeispiel

wirtschaftlicher Durchdrisngung durch politisch aktives Auslandskapital.
sie
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Polmsche Ruckwanderer aus Amerika.
Infolge der Wirtschaftskatastrophe, die sich auch in Amerika

schlimm bemerkbar macht, hat eine grosze Rückwanderung von Polen
aus Amerika in das alte Vaterland eingesetzt. Ein Krakauer Blatt
meint, dasz etwa 40 o.H. dieser Rückwanderer 500 bis 1000 Dvllar,
20 bis 30 v. H. durchschnittlich 2900 bis 3000 Dollar, 20 v. H. dagegen
nichts mitbringen. Diejenigen, die Geld mitbrächten,-suchtenschleunigst
in Polen Wirtschaftei1, Grundstücke uiid Geschäfte zu erwerben, die
sie heute iii Polen für Spottpreise erhalten.

Polnische Vernuglimpfungem
Friedrich der»Grosze im Lichte der Polen.

Wie schon in den Schulkindern in Polen alles PreuszischssDeutsche
verunglismpftund lächerlichgemacht wird, davon zeugt folgende polnisch-
SI·i(1hlung,die wir hier (nach dem ,,"Gessellisgen«,Schneidemijhl) im
Wortlaut wiedergeben:

»
»Es war einmal ein König, der sorgte sich sehr usm den Reichtum

seinesLan-des, und er befahl deshalb, die Sperlinge zu töten, damit
sie nicht das Getreside oder andere Früchte verzehrten. Er gab daher
den übermütigen-und boshaften Knaben das Versprechen, das- siie für
jeden getöteten Vogel einige Groschen erhalten sollten. Schon in
kurzer Zeit gab es im Lande dieses Königs fast keine Sperling-e
txt-Ihr;einige wurden erlegt, andere flogen sogar fort, um gastfreund-
lichete Länder und Menschean suchen. Doch hier pickten sie weder
das Getreide auf dem seilde noch sahen sie auf den Bäumen; cUhren
und sriichte konnten reifen. Aber was wurde daraus? Das Getreide
gab weniger Ertrag, und die Bäume trugen weniger-Früchte, denn im

Borfrühlinge krochen sich schnell vermehrende, gefrässige Raupen aus

lind schädliche Würmer, welche alles verzehrten. Als der König
seinen Irrtum erkannte und sah, welchen groszen Schaden er seinem
Lande zugefügt hatte, wollte er möglichstschnell wieder gutinachen und

MEPle deshalb das Bauen von Vosgelnsestern und das Anlvrken dieser
»ogel auf jede Art. Run belohnte er also sogar die armen Menschen

sur das Auffinden eines Sperlings, der beim Bau eines Restes war.

Jedoch viele Jahre-»Deringen, bevor sich die Vögel in solcher Menge
vermehrtem das-·sie Fuss-Faun ödliche Gewürm asusrotten und

» das Getreide unt-»dieFrüchteschutzenkonnten. Das ist ein wahres
"Bvoebnis, und dieser Koiiig hiesz sriedrich II. und regierte in
Preußen«
»Dieseklein-e Geschichte steht in einem polnischeii Lesebiich (Druga

ksiazka Doslzytiasnia),das an höheren Schulen benutzt wird. Sie er-

scheint an sich beslanglos undist doch keiuizeichiiend für die Art der
Polen, deutsche Geschichte zu fä«lschen.Friedrich der Grosze ivird hier
als ein grausamer, engstirniger König charakterisiert; er und mit ihm
der Deutsche schlechthin soll als Barbar erscheinen-·Man weis-, ivie

sehr solche Geschichten sich dem kindlichen Gedächtnis einprägen und

oft für das ganze Leben die Vorstellung, die man sich von einein
and-ern macht, bestimmen. In keinem unserer deutschen Lesebiicher wird

sich auch niir eine ähnliche Entstellung irgendeines polnischen Rational-

helden finden. In Deutschland steht mehr als ein Denkmal, das, ohne
Anstvsz bei deutschen Veschauern zu erregen, das Andenken polnischer
Dichter-, Künstler oder gar Politiker ehrt.

Die Brüder skowronnek in politischer Beleuchtung.
In welcher Weise der ,,Kurser Pvzn,anski«so anerkannten deutschen

Schriftstellern wsie den Brüdern Richard und Fritz Skow-
ronnek »gerecht«wird, läszt sich aus folgenden Worten (Rr. 572
vom 15.Dezeniber 1932) entnehmen, die ebenso sehr ein erstauiiliches
Masz an Geschmacklosigkeit und gehässiger Gesinnung, wie eine kaum

verhohlene Freude iiber den kürzlich erfolgten Tod Richard Skow-

roiiueks verraten: »Dad.irch, dasz sie (die Brüder) in ihren Werken

Wilhelm dem Letzten sklavisch zu süßen krochen und schänd-
lich-e Berdächtigungen gegen die Polen schleuderten, indem

sie die-se als Verräter, Spsione und Iiitriganten hinstellten, die man

ausrotten mühte (ll), haben sie sich in den hakatistisch e ii Kreisen
einen groszen Erfolg gesichert. Richard iibertraf seinen Bruder an

Stärke des Hasses (ll). Er hat sich sicherlich auch kein geringes
Verdienst darum erworben, dass sich die poleiiseindliche Stimmung in

Deutschland dauernd steigerte, dasz man währen-d der Volksabstim-
miiiig im Ermlaiid und Masureii an den Polen sein Miitchen kühlte,
sie schlug und auf sie schosz (und die poslnische Bojowka?), wie einst

Die Meine Andrea.
s

»
OftmärlussheErz-schlang von Carl Basse.

Uertsetzung
.

lRachdriick verboleii.)
»und so hnhjkhe wie Such — nichts-VIlachte iie spöttisch sie

wollte noch etwas hinzufügen Aber mit dem Lachen zugleich blieben
ihr die Worte in der Kehle stecken. Denn duxkhdie heisjen Burschen
und Dirnen drängte sich ein Griinerx IUIWI Melk-

Er kam spät: er kam wohl aus Laslowice.

Erstaunt blieb er stehen,»als er ·die·sch0·lleAndrea sah. Dann
blitzten seine Augen auf: sie sUhlkepMS Ples9k»Bllkkihre ganze Gestalt
gleichsamusmfaszte. Der Blick sagte: ivie skhon du bistl Schönek als
sel Tausendnial schöner als die Srhulzentochter, trotzdem die so Viel
-«"·-xHeldhatl Und ein Lächeln spielte um die Lippen, ein Vorsatzbildete sich.
«T."".Rarr«,wer nicht zugreistl Da die Zrau und das Geld, hier Schön-

heit und Liebe. Rinim beides, Juli-an Libeltl Aber da erblickte er

den-Tischler-Das Lächeln schwand.
«

Die schöne Andrea hatte» sich nesben den TischlSk gesetzt; nur ihre
Augen waren noch voll geheimer Unruhe, sonst hatte sie sich ganz
im Zügel. «

Ihr Glas war leer. »Ich habe Durst vom Tanzeii«,sagte sie und
nahm das von Mark-us Kabat, lächelte ihn an — trank.

s« Ihm ward’s heisz durch den neuen Anzug. ,,Ansdreal«,sprach er.

«-«’«.Vilndan dieselbe Stelle, wo ihr Mund das Glas berührt,setzte gk

-..·J,,ti»eLippen. In einem Zuge trank er aus.

l.."--«« Griinrock hatte es gesehen —- sollte es sehen-, Mit

akmeadkk Lustigkeit wandte er sich hierhin und dorthin, tanzte ein

Paakmackstiirzteeinige Schnäpschen hinunter und augte dazwischen
Imme? WHAT u Andrea hinüber.

«

.S!2 sauste ietzt ununterbrochen Meist mit dem Ciikhiexx Auch
mit anderen.

-

-

Da dachte dek .Unterförster: ich riskierss auch.
»Ich hakks IWADnicht die Ehre, Pani«, sprach er. »Wie wär’s?«

Und laut zU dVU AllIssikantein ,,Krakoiviak —- — ich zahl’ jedem
ein Bierl«

· ·,
«

Hei, setzten die»Gslgeslfeurig einl

»Aber Andrea IAHFblslIbblile ,,Sucht«Euch, ich bitte, eine andere
anzekin, Pan « » . ich ein mude.«

Das hatte Julian Lihelt nicht erwartet. Blutrot wurde er. Bis
unter die Stirnhaake stieg das Blut, das zornige. Doch er bezwang
hth erwiderte nur:, »Ganz wie Ihr WOIIt«,Und gkklg IVVHUU «EI"II

bitterböserBlick traf Marlciis Kabat. Rur e r trug die Schiild.. dasz
dle schonexAndreaso wenig gefügig war. Was wollte er überhaupt

im Dorf, dieser Fremde? Das schönsteMädchen einein einfach weg-
zustehlenl

Er kam sich wirklich bestohlen vor, der Zörsterl Die schönsten
Pläne fielen ins Wasser. Liebe glaubt gern-, er hätte die Dirne bald
wieder um die sisnger geivsickelt Und wieder hätte sie ihn geküßt:
,,Zulik«, an seinem Halse gehangen . . .

Er forderte eins der anderen Mädchen auf.
genug hatte, sah er Andrea salk mit Markus Kabat tanzen.
»miide« Andrea.

«

Einen slsuch inurnielte er durch die Zähne. Verärgert verlieh er

den Krug. Es war wohl auch Zeit. Der Tischler, den Blick und

Lächeln seiner Partnerin erst heisz gemacht hatten, war kaum zur
Einsicht gekommen, was das alles bezwecken sollte, als er auch still
wurde. Die Hauptsache blieb doch der Grüne. Er selbst war nur

dazu da, gegen den anderen ausgespielt zu werden. Das kräsnkte

ihn. Er mochte nicht mehr tanzen.
Schiveigeiid schritten die beiden durch die

äuschen zu.

»Habt Ihr Licht? — Gute Rachtl« «

Der Riegel klang. Aber als ob sie fühlte, dasz ihn irgend etwas

gedrückt hätte« und dasz sie daran nicht unschuldig sei, schob sie den

Riegel noch einmal zurück, öffnete die Tür handbreit und sagte: »Ich
dank’ Euch noch. Besser tanzt keinerl« —-

Es blieb nicht aus, dasz nach diesem Sonntag die Zünglein im Dorfe
noch geschwinder liefen. Rieniand zweifelte, dasz Markus Kabat und

Als er bald darauf
Die

Winternacht dein

die schöne Andrea zu-sanimengehörteii.Und noch immer wuszte niemand
fecht, wie es nisit dem Tischler stand und wo er herkam. -.Auf dem

Eselswäglein war er ins Dorf gefahren — ivas davor lag, war dunkler
als die dunkle Racht.

,

.

«Iede«, sprach die Biskupska, die grobes Ansehen SEND- »sUkbksich
den Haken selbst, aii den sie sich hängen will. Andrea salk hat ihren
auf der Landstrasze gefundeu.«

» ,

—

. »Viel-leicht verliert sie ihn wieder da«, setzte die Mutter von

Bogdan Konarski hinzu. Dabei blieb es.

Natürlich flogen dem Mädchen selbst derbe ·ui1d zarte Anspielungen
die schwere Menge nach. Sie aber iiickteruhig dazu von ihrem
Wagen herab, und das Ganze schien sie ebeiisoweig zu erregen wie
deii schönenAnton. Denn es hatte sich eiii wunderlicher Einfall ihrer
bemächtigt

. Sie hatte gesehen-, wie es den Grünen gewurnit hatte . . . damals
beim Tanz iui Kruge· Wie« er wütend fortgegangen ivarl Und sie
bemerkte setzt, dasz er scheu um sie heriinischli,ch, ohne sich recht her-
auzutraueii.



aus das Wild in den kaiserlichen Forsten der Oberförsterei Roinsiiiten.
Richards Verrohung, der übrigens eines plötzlichenTodes starb,
erreichte in den letzten Jahren den Höhepunkt. Sein Roman »Hei-
mat, Heimat« eine schäiidliche Schmähschrift, die die Ehre
der politischen Frau aiigreift (?) und gleichzeitig in mehrerxnBerliner

Oeitschrifteiierschienen ist, ist- in Polen b eschlagnahmt worden.

Ähnliche Schundroniane hat dieser fanatische Renegat
in groszer Anzahl erzeugt.« — Die Polen, das dürfen wir wohl fes-
stellen, haben mit diesen Sätzen nicht die Skowronneks, sondern sich
selber trefflich charakterisiert. Dasz sie sich über das Schriftsteller-
bruderpaar ärgern, kann man verstehen.. Dasz sie diesen Ärger aber
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in dieser Form Ausdruck geben, zeugt — höflich ausgedrückt — von
schlechtem Geschmack.. .

Ein peinlicher Zwischenfäll.
Im Warschauer Institut für Knnstwertung sollte in Gegenwart

von Spitzender Gesellschaft, der Behörden und derpoliiischen Gesandt-
schaft der Pariser Kritiker "Waldeuiar Geokge einen

Vortrag halten. Plötzlich stand der Maler Kanarek auf und rief Georgg
zu: ,,Red' polnisch. Weiszt Du noch, Du Schweinekerl, wie Du Dich
1923 in Paris nicht zum Polentuni bekennen wolltest?« Dann gab er

bekannt, dasz George in Wirklichkeit Jaracinskg heifze Es kam zu

einem groszenSkandal, und der Vortrag fiel aus;

Memel, sitauen
Wider alles Erwarten bescheiden verlieer die mit groszer Auf-

machung angekündigten Feiern der Litauer, als sich am 15.Zanuar die

Vessetzung des Meinelgebietes zum zehnten Male sährte. Die Memel-
deutschen hielten sich an die-sent Tage ihrer Trauer gänzlich zurück-,
und die Beteiligung der wenigen Groszlitauer des Memesllaiides und
der auswärtigen Gäste blieb äufzerst gering, wenn man diesen
,,Zubiläumstag« vergleicht mit den Veranstaltungen der früheren Jahre.
Auch in den vielen Reden wurden die üblichen Angriffe auf Deutsch-
land im allgemeinen vermieden. Immerhin sprach man von der

,,daiiernden Zugehörigkeit des Memellandes zu Litauen« und von den

,-,Miszgesburten«,die immer noch ·an die Zuge-hörigkeit des Meiiiel-
landes zu Deutschland glaubten, Auch wurden die Litauer in den

Festieden aufgefordert, gegen die Feinde ,,g-eivappnet«zu sein; und
aus der Rede des Minister-prä-sidentenTubelis sprach eine merkwürdige
Unkeiiiitnis der Sachlage, wenn er sich bemühte, darzutun, dasz die

Meiuelfrage »keinerlesiKonfliktsstoffe mit anderen-Nachbarn« ent-

halte, dasz die letzten Reibungsflächen bald beseitigt sein würden, und

dasz das Memelsgebiet »von Urzeiten her« mit Litauern be-

siedelt gewesen sei (??). Tubelis vergasz, dasz Deutschland sein
Anrecht auf dieses deutsche Land nie aufgeben wird.

Der Grund für die verhältnisniäszige Zurückhaltung bei den

offiziellen Reden gegenüber Deutschland ist zu suchen in den bevor-

stehenden wirtschaftlichen und politischen Verhandlungen zwischen
Litauen und der Deutsch-en Regierung-die gegenwärtig in Berlin vor-

bereitet werden und in die angeblich die lsitauische Regierung auch die

Meuielfrage hineinziehen will. Litasuen weisz, dasz sich die Verhältnisse
in Europa in den letzten zehn Jahren grundlegend gewandelt haben.
Die Froiit der ehemaligen Feinde Deutsch-lands, unter deren Schsutz die

Da war ihr der Gedanke gekommen:wenn- sie.ihn immer wilder

eifersiichtig marhtel Wenn der Reid auf den Tischler an seinem
Herzen fraszl · »

-

Vielleicht kränkte es ihn ietzt schon, dasz er sie um der häleichen
Schulzeiitochter willen verlassenl Und wo das ganze« Dorf sie nun

mit Markus Kabat zusammenbrachte, stieg sein·Zorn, seine Liebe,
seine Eifersucht vielleicht so, dasz er den Laslowicerndas Geld vor

die Füsze warf und reuig wieder zu ihr zuruckkehrte.
Obsie ihn noch wollte?

. .

Za, ja, ja — die Augen wurden von innen leuchten-d, sie schloszdie

Augen. So konnte sie doch noch Pani Liibelts werden. Und sie nahm
Zulek an beiden Ohren . . . eine Flut von Kussen. . .

Solcherlei lief ihr durch den Simi, washreiid sie kutschierte Rnr

stark muszte sie sein und schlau. Deshalb hatte sie nichts dawider,
nsenn ihr die Burschen Anspieluiigen narhriefeii. Mit einem stand
der Förster einst auf der Strafze zusammen. Der Bursche griiszte: »Wie
geht’s dem Bräutigam, Paiii?«

Da lachte sie: »Gut geht esl«
« »

Julien Libelt sollte an den drei Werkchen schlucken. —

Am besten stand sich dabei natürlich Markus Kabat. Besonders,
wenn jemand in der Rähe war und es mitaiisehen»konnte,zeichnete
die schöne Andrea ihn aus, dasz sein Herz immer starker zu schlagen
begann

JSie konnte schmeicheln und lächeln zum VerrürktwerdenlSie

konnte einem niii den Bart gehen —- psia Irren-·- dek heilige Antonius

selbst wäre nicht davongelaufenl »

-

Dann muszte sich der Tischler oft zusammennehmen, dasz er sich
nicht zn sehr verriet· Er war immer auf deni Sprunge, sie an sich
zu reiszen. Sein Herz hämmerte, sein Blut war wild —· eine Freude
überkani ihn, dasz es ihm vor den Augen schwamm, als sei er trunken.
Aber wenn er dann wieder merkte. es ist ja allesnur des Grunrocks

wegen
— dann verbisz er sich tagelang in Kummer, Misztrauen, Wut-

Uild iillt ZU dieser Zeit liesz er die Flasche des öfteren in der Scheiike
füllen. Da hütete sich auch jeders, ihm zu nahe zu treten.

Mit dei· Arbeit ging es immer noch so leidlich. Es zeigte sich mehr
Und ineb1'- dalt lich dek Pan Falk selig kein Eselsfuhriverk hätte an-

ZUlchAlfen Manchem wenn er sei-u Handwerk besser gemeistert hätte.
Dei· Reue liefekte jedes Stükk sauberer und hübscher und war auch
nicht teurer. Da machtedas Doniinium gröfzere Bestellungen. Und
wenn es eiue «Woche einmal stille Zeit war, wanderte der Tischler in

die umliegenden Ortschaften. Ieder hatte ihn mal nötig, suiid selten
kam er uiioerrichteter Sache heim.

So gingen die Tage hin. Sie wuchsen nun schon und wurden

tätigen und gleichsam mit ihnen wuchs in der schönen Adrea die

Freude. Die Lippen waren nicht mehr-gepreßt, die Auge-n lächelten

und Deutschland.
kleinen Staaten zu ihrer heutigen Geltung gelangen konnten, fängt an

zu zerbröckeln. Das Reich ist nicht mehr so hilflos Jeder Vergewaltis
gung, wie in dem Jahr des Ruhreinfalls und des litauischepGewalt-

streichs, ausgeliefert. Die politische und wirtschaftliche Krise jqugkt
eine Reugruppierung der europäischen Mächte. IMan diskutiert in

Frankreich wie-der einmal den Plan, Meinel und sein litaiiisches
»Hinterland« als Austauschobjekt bei einer RevillOn
des Korridors zu behandeln. Litauen weifz ferner, dasz es trotz
seiner z.T. erfolgreichen Bemühungen um den englischen Absatzmarkt
in seinemAufzenhandelauf Deutschland angewiesen
ist. Die litauische Haiidelsbilsanz von 1932 zeigt das sehr deutlich.
Sie ist nur mit Deutschland und England aktiv, für eine grosze An-

zahl anderer Staaten ist Litauen nur Absatzmarkt und nur in ganz
beschränkteinMafze Bezugsquelle. Rsun schränken auch djisesebeiden

bedeutendsten Abnehmer der litauischen,Agrarerzesugnisse die Expekts
niöglichkeitenLitauens durch Zollerhöhung und Kontingentsylteinein-

weshalb man in Kowno von der bisherigen Politik des unbethrankten
Haiidelsliiberalismus abgehen und eine neue Richtung einschlagen
muszte, die durch ein Gesetz vom 22. Dezember 1933 das Lizenzixllkpm
für die Einfuhr einzelner Waren aufrichtet. Die Litauer mussenein-

sehen. dasz sie von Deutschland wirtschaftlich Mehtj gewinnen Als

Deutschland von ihnen. Sie sollten sich auch angesichts der neuen

lieis,.llsiiteiiisctiitleiiiiiiitiiileiitleiu
iliiii iii keiner«ostiiiiiilieitiiiiillie«·telileii.

Ihr war, als hätte sie etwas Schönes vor sich, als müfztejhr
Grün war das Froh-

Wenn es erst

oft.
das Frühjahr den bringen, den sie lieb-hatte.
jahr, grün die Hoffnung. An einen Grünen dachte sie.
da wäre,-das Frühjahrl

»

Ordentlich Sehnsucht hatte sie. Es war ein dumpfes Drangen,
aber es trug Hoffnung und Seligkeit in sich.
»Verguckt Euch nicht, Pani Andreal«, sagte Markus Kasbat

gepreszt.
« .

Er hatte sie lange beobachtet. Sie stand am Fenster und sah hin-
aus. Juli-an Libelt ging drauszen vorbei, wie so oft ietzt.

Sie wandte sich rasch und-wurde rot. Der Tischler jedochkai
Hammer und Hoibel hin, dasz es krachte. Seine Wut schien keine

Grenzen zu kennen.
» »

Da mufzte die schöneAndrea lachen. Der war also wirklichVet-

liebt in sie und auf den Förster eiferssüchtiglDas Herz wurde ihkwarm.

»Ihr sesisdein Bär, Pan«, sprach sie uiid faszte ihn am Ohklnppchem
Ordeiitlich zärtlich. -

Er atmete schwer, aber er machte keine Bewegung, damit sie
nicht-losliesz.

· »

",,Bessert Euchl« Das halbe Ohr drehte sie ihm herum. Doch als

er sie nun wirklich fassen unsd halten wollte, lief sie lachenddavon« -

Es war unerträglich. Der Riese ächzte tief und stützteden Kopf

in beide Hände. Wie es an ihm zog und zerrtel Der Teufel sp«

sich mit den Weibern einlassenl Und das schlimmste war: man»k0n"k2
nichts für sich tun. Riur abwarten und zusehen. Das hielter nicht aus.
»Im Frühjahr gehe ich; dann ist die Qual zu Endel.- lagte ONlith-

weiin er Trübsal blies. »Dann hat der Förster freie Bahn- sliidrea

auch. Mich aber hat die Strafze wieder-« »

M .

-—

-

So kam’s, dasz die schöne Andrea immer liiltlgeki «01kusKabat
immer vergrämter ward. Er traute keiner ZkeUUdlIchkElkmehLk

,

Inzwischen setzte der-Regen ein. Es troff POM Himmel- VOU

Dächern und Rinnen, Bäumen und· Strdnchekns Yle Dorfstrafzestand
halb unter Wasser. Hundert kleine Rlnnlale einten sich zu groben
Lachen. —

.

.

.

»Was hilft’s«, sagte der TilchleksgithseHolz kein Zeuge, ohne

Feuer keine Wärme. Die Mutter fklekt
war Sie

Andrea sah ein, dasz ein neuen Holzvorratdenn-»kleiwaVaterz
schwankte lange

;- eicizdlicllzlZoghllelich die hohen Skwie d

an und schürzte en oc ok .
-

-

-.
- ·.

«

»Wie gekaiis ich Euch Io?««,lachte sie,unversets-l!chi,rs;e«str2ikte
die plumpen Schaftstiefel vor. »Es geht«noli VIIIJuli-z·hne«
»Aber meiner nicht«,nickte er und Heini-) leine Ka -

holte er die Korre.
Goktsetzungfolgt.)

Dann
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Ostland-Kultur
Der polniiche Ausstand in Posen.

Voii Herniann Pisrhke.
(2. Fortsetzung)

Zeichen, die übersehen wurden.

Als der Krieg herankom, waren unter den Polen aller Eeilgebiete
zivei Richtungen über die Methode des Freiheitskanipfes zur Herr-:
schaft gekommen. Sie traten in Erscheinung in den Führern Dinoivski
und Pilsiidski.- Dmowski und seineRichtung war aus der« Liga polskas
später Liga narodowa hervorgegangen und vertraten die Meinung,
daß die poliiische Freiheit nur im Anschluß an Rußland erkainpft
werden könne. Ihr nächstesZiel ivar also Vereinigung aller ehemals
zu Polen gehörenden Landesteile mit Rußland. Ihre Haltung näherte
sich sonst der konservativen. Demgegenüber war Pilsudski Sozialist.
Er hatte aber die internationale Richtung der Sozialdemokratie unter

der Führung von Rosa Liixemburg niedergekämpft und den polnischeii
Sozialismus mit glühender nationaler Begeisterung zu erfüllen ge-

wußt. Ihm waren die Massen in Galizien ziigeeilt und die Jugend
zugetan. Er arbeitet unablässig an der Bildung der polnischen Legionen
(zunächstSchützenverbände),die als eine Art Miliz in den Freiheits-
kampf eingesetzt werden sollten. Auch Sokol und Skaiits ivurden her-
angezogen. Seine nationale Arbeit fand nicht nur unter der wohl--
wollendeii Duldung, sonderiisogar unter tätiger Mithilfe Osterreichs
statt. Sein Ziel war, an der Seite österreichs die Unabhängigkeit
Polens zu erkämpfeii und sirh von Anfang an als Mitkämpfer ein-

zuschalten. Osterreirh duldete es allerdings auch, daß noch kurz vor

dein Kriege Dniowski in Lemberg in aller Offentlichkeit fur »denAn-
schluß an Russland ward. Aber man irrt, wenn man die beiden

Richtungen als sich feindselig gegeiiüberstehendansieht. Beide waren
aus derselben Wurzel erwachsen, beide verband dasselbe nationale

Gefühl, beide hatten dasselbe nationale Ziel:—die Wiedererrirhtung
des freien politischen Staates. Es waren nur Zweckmäßigkeitsgründe,
die ihre Stellungnahme bestimmten. Die Feindschaft.kam erst später
im neugegrünidetenReiclzbei der Äuseinandersetzungu«berMaßnahmen
.ders·.HH1-n-jkihenRegierung auf.

« « · ·

»

·-
-

sp« .-

.

Die Polen waren ausgezeichnet unterrichtet. Sie saßen ja mit

Yertraiieiispersonenim österreichischenMinisteriunn Siehatteii ihre
Hande überall im Spiel. Man kann nicht annehmen, daß ihnen irgend-
eine bedeutsame Stellungnahme entgangen i·st. Bezeichnenddafür ist,
dass es ihnen gelang, einen ,,Urpolen«in das österreichischeKriegs-
miiiisterium unterzubringen und dann als Beamten des befreundeten
Osterreich für den Druck der Spettschen Kartenbei Perthes in Gotha
unterzuschiesbemder die Karten dort zugunsten des polnischen Volks-
tums fälschte. Diese Karten wurden dann Ols Omtliches deutsches
Material zur Begründung der polnischen Forderungenin Versailles
Vokgelegt Im Reich und in PteUsZen hatten dle Polnischen Abge-
ordneten Zutritt zu allein Material der Parlamente und Miiiisterien
UndZum Teil sogar als Vertrauenspersonen (Kvscielski) außgkokdgnt..
lichen Einfluß. Auch in Ritßland stiftenk·Und30 Abgeordnete in der
Dama, und Dmowski ging in Heikkelseneln Und Uns. über die Ver-
bindung mit der Entente folgt ein spatekessZeusgnisVon Korfantg
ging seinerzeit unwidsersprochen eine eingehend-eRotiz durch die Presse,
daß er zu gleicher Zeit sowohl der deutschen als der russischen Regie-
tung als Kundschafter gedient habe.

War die Gefahr eines drohenden Krieg-es den Völkern zu Be-
wUthseiii gekommen?

czn Deutschland war die öffentlich-ken·beunruhigt durch die ewige
Unruhe auf dem Balkan. Doch das lag 1a so weit ab. Cz ging uns

gut- sogar sehr gut.s Jedermann war mit Geschaftenaußerordentlich
inAiispruch genommen und gab feinen Unwillen iiber die Störung in
den kräftigstenWorten Ausdruck, wenn wieder einmal von der unteren
Donau Wariiungszeichen ausstiegen. Man wollte nicht gestört sein.
Auch»das russische Volk wollte, keinen Krieg. Ikh hatte gute Ver-

blndun mit den Deutschen in den Wolgakolonien, Wvlhgniem in der

s,»eirhelniederung und später auch im B-altikum. DIm Gegensatz ZU

tsseukschlandwar aber in Rußland das Gefühl, daß-es mit Deutsch-
Bessskneinem Kriege kommenmüsse, so stark, daß zj in meinem
beteten-vvon den Predigernder Mennonitengemeindenoffentlich ge-

Deutschllåkdei»Gottmoge nicht zulassen,.daß zwischenRußland und

besonderenkein Krieg entstehe, nnd die baltischen Varone hatten
k g de

sdßnahmenergriffen, uin ihr Volkstum auch in dieser
onan n· fktheren Zeit zu behaupten. die sie alle mit großerBe-

iOngId helaufliwhensahen. Die polnischen Führer aber trieben offen
auf deil Konk lkt ZU« Völskischkonnte ihnen ein Krieg keinen- Ver-
lust bringen.

War der deutschenRegierung diese Absicht der«Polen bekannt?

·0hne«0welsellas Dazns bedurfte es keiner besonderen Berichte.
D·lepolitischePresseEksPVUkSlehin Deutschland einer groben Freiheit

W geniette slkb gar nlki)»k,die »Geschehnisseauf der Weltbühne in
eutschland feindlichem Sinne sur-ihre nationalen Belange auszu-

Perten.Es ist schon darauf hlngelvlesen,»daß auch Polen aus Deutsch-
and 1877 an der Bildung elnet Pelmschen Ratsonalregierung teil-
nahmen,die-«ein Heer auszustellenversuchte, um in den Valkankrieg

tätig einzugreifen. Zur Zeit des Burenkrieges wurden die polnischen
Blätter nicht müde, der Bevölkerungklarzuniachen, daß der Wider-
stand der Bevölkerung wohl imstande sei, eine organisierte Armee

zu schlagen. In dem neuen Balkankriege 1912 drahtet der Redakteur
Kulerski von der »Gazeta Grudzianska« an den Zaren von Biilgarieii
und den Fürsten von Montenegro im Ramen von einer Million Polen
und beglürkivünschtsie. Da hieß es in der Depesrhe an den Zaren
Ferdiiiaiid von Bulgarien: Wir bringen ,,iinsere heißest-zuGlück-
wünsche aus Anlaß der durch die tüchtigen Soldaten Ew. Majestät,
durch-die brüderliche Armee des bulgarischen Volkes gegen den erb-

lichen Bedrücker des Slawentums errungeiieii Siege« . . . dar. Der

Krieg ging 1913 weiter. Eine sehr starke Spannung trat zwischen
Rußland und Osterreirh ein. Die Polen in Riißland und Preußen
hielten sich äußerlich zurück, aber in Galizien entstand eine großeUn-
ruhe. Ganz offen wurden die Vorbereitungen zu einem nationalen
Kriege betrieben. Ein Rationalrat und eine vorläufige Kommission
der koiiföderierten polnischen Parteien wurden gebildet. Sie bewegten
sich zunächstin Gegensätzen. Schließlich aber gab die ,,Slowv Polskie’«
vom Il. Rovember 1912 folgende Parole aus, die als wegweiseiide
Äußerung des politischen Rationalrats von der großen Mehrzahl der

politischen Führer als Richtschnur aufgenommen und befolgt wurde:
»Die Orientierung zum Drei-bund kann angesichts des möglichenKon-

fliktes zwischen österreich und Rußland in den heute möglichenVer-
hältnisseii nicht als eine national-politische Orientierung aufgefaßt
werden« Es sei vielmehr notwendig, den jetzigen Zustand zu erhalten,
»bis zu der Zeit, in der die politische Frage dank der Entwicklung
der·internationalenEreignisse und den Fortschritten der politischen
Politik zu ernsthafter Behandlung heranreift«. Diese sehr vorsichtige
Formulierung ist als eine Generalanweisung zu verstehen. Sie ver-
langt Abrücken von den Dreibiindmächten,Zurückhaltung von den

politischen Plänen der Zentralmächte und der Entente und Vorbe-

reitung auf die kommenden Ereignisse. Sie teilt mit, daß die polnische
Politik in verheißiingsvoller Arbeit steht. Am 8. Dezember 1912

wird die ,Org-anisie,rung der vom Mislitärdienst befreiten Kräfte zu
einer natiönalenBereitschaft für alle Eventualitäten« von demselben
PSlvwoP«olskie··als weitere Parole ausgegeben. Und der ,,Kurjer
Poznanski vom 15.Februar 1913 gibt als Organ der Rationats
Demokraten diesen Befehl in vorsichtigster Fassung mit folgendem
Wortlaut an die Leser weiter: ,,Grundsatz des Rationalrats ist vor-—-
sichtige Reserve iiarh außen-«hin bis zu dein Moment, in welchem man

sich im Sinne eines verständig und real aufgefaßten polnischeii In-
teresses in entsprechender Weise wird eiigagiereii können und nicht —-

»

in den tatsächlichen Folgen — für eine ausschließlichfremde Ange-
legenheit. Die zeitliche Reserve nach außen hin bedeutet aber nicht
gleichzeitig Passisvität im Innern. Im Gegenteil,sder Rationalrat,
bzw. das Bürgerkoiiiitee sieht eine energische bürgerlicheund tunli-

tärische Organisation der Gesamtheit, welche zur Schaffung einer

Volksmiliz führt, für eine bedingungslose Notwendigkeit an.«

Offener und deutlicher konnte das politische nationale Programm
nicht mehr ver-breitet werden. Auch die deutschen Zeitungen registrierten
es. Die amtlichen Stellen kannten es. Es ist in den deutschen Ver-
bänden mehrfach besprochen worden. Prof. Hoetzsrh von der Akademie
in Posen hat es im ,,0stlaiid«, Jahrbuch für ostdeulsche Interessen
1913, in aller Ausführlichkeit behandelt. (Die Polenfrage in"Ruß-X
land und österreich) Dennoch ist es von den preußischenund deutschen
Behörden im entscheidenden Augenblick völlig übersehen, von der

Revolutionsregierung im besten Falle als Bagatelle behandelt worden.
Von der poliiischen Seite aber wurde es mit einer bewundernswerten

Folgerichtigkeit und Kraft festgehalten und befolgt. Es ift gleichsam
die vorweggenvnimene Geschichte des poliiischen Aufstandes in wenigen
Sätzen. Die Polen verfügten über gute Rerven, beste Verbindungen
nach allen Seiten und eine geheime glänzende Führung. Es tut weh,
das festzustellen. Aber es war so.

-

Auch das Ziel, auf das die, politisch-nationale Bewegung hin-
steuerte4war mit aller Deutlichkeit gekennzeichnet Es stammte ist

letnek»öassungvon Poplawski, dein poliiischeiiTheoretiker der Polen,
und ist von ihin fast zwanzig Jahre lang auch öffentlich, z.B. im

zthezegladWrzechpolski« besprochen worden. Da heißt es z. B.
»Akaellg wäre das künftige Polen« . . ,,iiichtxnur ohne Posen,
sondern ankl)ohne Schlesien, ohne Zugang zum Meere und also Oukb

OhneDaiizig und Königsberg Diese Provinzen, die heute zu Preußen
geboren, sind die Grundbedingungen für das Bestehen eines polnischem
Staates, wie sie heute die Bedingungen sind für die Aufrechterhaltung
der preußischen Machtstellung.« . . . »Gewer· lell man felt davon

denken,.daß ohne-diese Länder Polen nicht bestehen kann, und daß,
wenn esauch in anderen Grenzen wieder-aufstünde,es nach der Vg-

herrschung dieser Länder streben muß. (Siehe, I. Poplawski, Pisma
politgczne 2 Bd. Krakau 1910 Bd. II S.382X83.)

"

Dieser in den großen Linien fest ausgerirhteten nationalen Politik
·

der- Polen gegenüberbewegte sich die preußische Polenpolitik leider
im Zickzackkurs. Die Versöhnuiigspolitik Eaprivis .(l.8.90—1894)
wandte sich von der Politik Bismarcks ab. Sie brachte den Polen
eine ungeahnte Kräftigungde Erzbischof Stablewski, das Posener
Priesterseminar, das die hohes-Schule der Politik für die polnisch-



Geistlichkeit wurde, die Rettung der politischen Landbank durch
Mittel des preußischen Staates, da sie sich rettungslos festgefahreii
hatte, die Begründung polnischer Reiitengiiter mit Hilfe der deutsch-en
Generalkoniinission und die Befreiung des politischen Genossenschafts-
verbaiides von der Aufsicht der Behörde. Man hoffte auf eine

regieruiigsfreniidlirhe Eiiistelluiig der Polen. Koscielski übernahm das

Referat für die Mariineoorlage und versprach die Unterstützung der

politischen Fraktion. Er wurde aber von ihr verlassen, legte fein
Mandat nieder und fuhr nach Lemberg und hielt eine Rede, die in

Berlin als die Kriegserklärung der Posten angesehen wurde. Darauf
folgte eine Periode der Pflege des Deutschtunis in der Provinz
Possen. Sie ist gekennzeichnet durch das OberpräsidiuinWaldow

Klug, zurückhaltend, energisch, geradlinig und folgerichtig in seiner
Politik konnte er als höchsten Triumph melden, dasz das Sinikeii des

Deutschtums in Posen sich wieder in sein langsames Ansteigen uni-

gekehrt hatte. Da ging o. Vülow, Vethmann Holliveg kam. Eine
neue Versöhnungsära begann. Waldow wurde versetzt, Schwsarzkopff
wurde 1911 fein Nachfolger. Er kam mit deni bestimmten Auftrage,
mit den polnischen Kreisen die oerlorengegangene Fühlung aufzunehmen.
Man überfah, dafz auf polsiiischer Seite der Asufniarsch bereits voll-

zogen war.

Mit Schwarzkopff zog ein völlig neuer Tgp in das Oberpräsidium
sein. Klug und w-eitscha«uend,von beweg-lichem Geiste, entgegen-
kommend in der Form, legte er Wert darauf, mit der Bevölkerung in

Fühlung zu kommen. Es erregte Erstaunen, als er persönlich auf den

Tagungen der Wirtschafts- und Berufsverbände erschien und un-

befangen, frisch und frei das Wort nahm. Vesonders suchte er auch die

Verbindung mit politischen Familien aufzunehmen. Da ereilte ihn am

29. Mai der Tod. Aus einer Pürsche bei dem Grafen ögnatz
Mielzyiiski auf Köbnitz verstarb er plötzlich. Von diesem Tage an be-

ginnt die Fahne des Deutschtuins im Posener Lande zu sinken. Zuerst
unbemerkt, dann vernehiiilich und später rascher, bis sie plötzlich mit

einem Schlage zur Erde sinkt. Es erhob sich sofort in der deutschen Ve-
Volkerung die Vermutung, Schwarzkopff wäre keines natürlichen Todes
gestorben. Darauf erschienen wahrscheinlich offizielle bseriihigende Er-

klärungen in den deutschen Zeitungen. Man nahm sie hin. Als aber
in der Revolution offeiisirhtlich zutage trat, wie die Polen mit größter
Grausamkeit über alles hiiiioeggiiigen, was ihnen entgegen war, da
wurden die Vermutsungen zur liberzeugung Wahrscheinlich hätte die

enge Verbindung, in der der Oberpräsident Schwarzkopff mit der Be-
völkerung stand, eine Revolution in der späteren Form überhaupt un-

möglich gemacht. Hellsichtige Polen niufzten das sehen. Ein Aufstand
in der Stadt Posen war bei der guten Organisation des Deutschtums
unmöglich.

Nicht ganz einen Monat später, a-m.28.Zu»ni,ivurde der Erzherzog
von Osterreich in Serafeivo»ermordet.Damit war das Signal zum

Kriege gegeben. Rath der uberaus gespanntenpolitischen Lage schien
er unvermeidlich öch hatte »AlsSchriftleiter der ,,Posener Lehrer--
zeitung« täglich gegen 59 Zeitungen durchzusehen Es war auffällig,
mit welcher entinigung die Ereignisse besprochenwurden. Jeder fühlte
die Verantwortung Hn den, deutschenKkellen Ipar man erschüttert.
In Posen vermied man sichtlicheine ·Erorteruxig«in der Offentlichkeit·.
In polnischen Kreisen verhielt man sichfast vollig stumm. Man war

erzogen, auf die Führer zu horen· »Die Iyufitettleider zu gut, was nun

folgen würde, und hielten sich stiruck Sie wahrten den Schein; denn

innerlich waren sie in höchster Erregung. Rath der Konstellatiou der

politischen Mächte war es sicher, dasz ein Krieg»kommen inuszte. Die

polnische Frage mit ihrer ganzen Verworrenheit undiSchioere erhob
sich mit einein Male. Die Polen hatten erreicht,«wassie wollten. Rut-
eine gemeinsam-e Behandlung dieser Angelegenheitdurch die Teilungs-
märhte hätte die Gefahr dauernd vermeiden kennen. Sobald Oster-
reich und Ruleand die polnische Frage als Vorspann ihrer macht-
politischen Pläne zu gebrauchen suchten und gegeneinanderausspieltcii
und Preufzen eine feste Hand vermissen liefz, war das Ziel der Polen
schon halb erreicht; sobald aber die Teilungsmachte untereinander in

Krieg gerieten, waren die Polen zsu den besten Hoffnungenberechtigt.
Diese Lage war durch die Schüsse von Sarajeivo und das Kriegs-
bedürfnis der Entente geschaffen. Von polnischerSeite lautete das

Urteil rückschauend wesentlich schärfer. Der ,,DzieniiikPoznanski«
Ar. 16t1919 schrieb: »Die Deutschen müssen sich das einmal klar ins

Vewufztseiu rufen, dasz, solange sie die polnischen Landes-teile besitzen
werden, das einzige Verhältnis, das zwischen uns und ihnen obivalteii

kann, das des Hasses und des Kampfes ist. Die Deutschenirren, die
da meinen, dafz eine sogar redliche, sogar gewichtige Zugestandnisse mit

sich dringende Politik dieses grundsätzlicheVerhältnis geändert
hätte-« . ,,Dieser Konflikt msufzte in seiner ganzen elementareii
Macht in dein Augenblick ausbrechen, in welchem die allgemein
politische steige auf die Tagesordniuig kam.« . . . »Man konnte die
polnische Frage lindern, mildern, einschläfern,—nicht jedoch totmachen.
Welche-Politikman auch den Polen gegenüber angewandt"hätte, es

leere UUMegllktJgeweiem dasz in Augenblicken, in denen die Geschichte
die Menschheitoor»ioesentlicheFragen stellte, die politische Stimme

fmth hatte tonen konnen. spDie polnische Antwort konnte nur eine

sein. Wahnsinnwar es, sich in dieserHinsicht jemals Täuschungen
hinzugeben

Schäikferkönnen auchunsere heutigen Pazkkjjkenwid Ver
..
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spmikekisakUschltabgelfäthwerden’.«·
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Buchbejprechungen.
Moskau-Paris Von Konstantin Sakharow und Graf

Vothmer. Verlag des Viiros Sakharoio, Berlin-Friedeuaii,
Stubenrauchstr. 15. Preis 1 M« -

Der von uns wiederholt gewürdigte Vorkämpfer eines neuen, nicht
bolschewistischen Russland, einer der wirklichen Kenner des russsischen
Volkes, seiner Geschichte, seiner Wirtschaft, seine-r Seele, General
Sakharow, hat hier (zusammen mit Graf Karl v. Vothnier) an den

Generaloberstv. Seeckt einen offenen Vrief gerichtet, um iveitgehend
uber die zukünftigenSchritte aufzuklären Er verlangt von Europa
eine nicht aiitsiruxsssische,sondern aiitibolschewistische Solidarität,die zum
Aufbau des Kontinents notwendig ist, und der zurzeit die-,,skigd2ns-
vertrage« entgegenstehen Die Broschüre ist aufzerokdentkikh lesenswert.
Erwähnt sei, dasz Sakharows von uns bereits besprochsenes Vuch
»Die tschechischeii Legionen in Sibirien«, ein er-

schutternder Veitrag zum Wesen des westlichen Slawentums, in 2.

vermehrter Auflage erschienen ist. (Verla-g Vuchkunst, Verlin SO Zö,
Preis Z M.) Sakharow war der letzte Oberbefehlsbaber der
Koltschakarmee, deren Trag-ik er miterlebt und erlitten hat. Sein
Vuch über das Teufelswerk der ,,Legionen« ist eine sdokumsentatische
Ergänzung zu Dwingers ,,Zwischen VJeifz und Rot«, einem der wesent-
lichsten Erkenntnisbücher unserer Zeit.

»Das Gottestheater.«
Die russische Frage wird von einer ganz anderen Seite her ange-

packt in dem Roman von Wladimir Vreiiner »Das Gottestheater«
(G-otha, Leopold Klotz, geb. 6 M.). Hier wird die russische Kirche in
der Person des Helden und seiner Erlebnisse unserem abendländischett
Verstehennahegebracht. Ein russisrher Dorfjunge steigt, von einem
fast mustisschenDrang getrieben, auf der Stufenleiter des tulelichM
Klerus bis zu einer der höchsten Stellen empor; unbedingte Hlllgflbe
an die »Hdeedes Gottesreiches und des Friedens treibt ihn, WichtIhn
der zaristischen Regierung als ,,Volksfreund« verdächtig klndlebt lhtt
schliesslich zum Opfer des Volschewisrnus werden, dem dielek Wahr-
heitsmenschein Hemmnis wird. Eine fast unbekannte Welk»ekeffk1ek
sich uns in dem nicht nur kulturgeischichtlich, sondern auch dsichterisch
hervorragendenWerk; aus dem »etwas von der tiefen Seele des

russisrhen Menschen zu uns spricht — jener sehiisüchtigenund gläubigen

lSäelY
keine Revolution und keine Gottlosenpropogetlda ek-

e en wir .

Stimme. Eine Sammlung von Aufsätzen von E. G. Kalben-
h eger. München; Geer-g Müller-. Geb. 6,80 eit.

Der sudetendeiitscheDichter, der Schöpfer groszer Jakob-Böhme-
iiiid Paracelsiisromane, einer der Vesten nicht unserer, nein, jeder
deutschen Zeit, Ostlandboden entsprossen wie—wir, läszt auch in diesem
Buch seine ,,Stimme« ertönen; denn die Stunde steht fordern-d da —-

es soll sich entscheiden, ob wir im Niedergang stehen oder im neuen

Aufbruch Er selbst sieht Deutschland für ein Zu ngvolk«an,«under

weisz, dasz Weltgeschichte nicht das Werk einer Generation ist. So
steht er als Seher, als Kämpfer, als Führer unter uns. Wohl uns,
wenn wir die Stimme hören; denn: »dem Kampf darf nicht aus-

gewirhen wecden«.
«

. Dr. L.

» KnultseschkchtcOstpreusiens. Von Anton Ulbrirh. Verlag Gräfc ö- Unser-
Konigsbcrg, 1932·

Zu den ausgesprochenen Mängeln der kiinsthistorischcn Forschung in Deut ch-
laud gehort die gleichgiiltigc Haltung, die der iibcrwicgeiidc Teil det«deYtiJen-

Kunstgelehrten dcu Problcmcn des Ostens gcgscniibcr einnimmt. Für Magen

degr-klcunschcnAltertums-, der Rcuaifsaucc oder des Orients ist stets Umsatng
reicht-s«Jntcrcnc vorhanden gewesen, und das amtliche Deutschland«bat dieses
stach straften gefördert·" Aber die Bedeutung des deutschen Eilnfluttcs AUi die

Entwicklung der Kunst iii den weiten Ländern des Ostens zwischen Oder und

Diijcpr,«zivir«lzcitder Ostsee und Siebenbiirgcn zu untcrfuchth blelt UUIU nicht
sur nötig, eine solche Betrachtung lag außerhalb des Interesses dck zllnstigctt
Ktinstgclehrtcm

1Iin so erfreulicher ist es daher, daß in letzter Zeit einzelne Forscher daran
gehen, wenigstens die kunstgeschichtlichcnZiifaninicnhitngc iii der Entwicklung
der heutigen deutschen Ostgc ictc aiiszuzeichncn nnd iii einer fiir die Amsel-Gm-
hcit brauchbaren Form dar-zustellen

"

Zu dicscn Arbeiten gehört dic vorliegende Veröffentlichung die etstmsmg
ciue ciuheitliche Fruustgcschichte Ostprenßens von dcr Oisdcnszeit bis zur Gebells
wart gibt. Tabci ist es besonders begrnfienswert, dasi neben den Gebieten der
Architektur, Malerei und Plastik auch datk ostprcufiischc stiinftgewerbe »unddie
Volkskuuftiii dcn srrciö der Betrachtung eiiibczogcii sind, so daß UUM demlisted
Gesamtbild des kitustlcrischen Schattens- diescd Landes erhält. DIG FM Dcxt
eingefügten 170 Abbildungen geben ans-gewählte Stücke vstpxåußlfglzrsinnst
wieder, deren gcdsiegenc Schönheit ahnen ltisit, welcheniicrletplhslliIIJsprtc uns
infolge der viclcn stricgc verlorcngcgangcn sind, die voll tUU Oiturcuticn
heimgesucht haben.

F

- Dr. Th.

Vanernsprurh.
Schwer ist unser Schritt» »

Vreit und sonnenbraunsdieHand.
·Wo wir schreiten, wandert niit

Urkraft aus dem«Vaterland,
Wenn wir säen,dienenwu-

Wurzelstark im Arbeitskleid,
Wenn wir niahen, bauen ij
Dämme gegen Rot Und Leid.

Erst-inHirt-haltweiteäPFrtu en
«

r-. .)
T

Mr der Bam-
Iuttns Bauwerk



u-«" -
. « . 4 4 « - A - 4 - 4 - - - - « 4 4 - - - - 4 « - 4 « « - - - - 4 - 4 - - « 4 « - - - - - - - « - - - - - - 4 - - - - « « . -«

-· v
s s - v s v v v v s v s s v v s v s - s s v v v v s s v v s v v v v v s s v v v v s v v-

Vsirtfchaftsvpsbandlungenimmer vor Augen halten, wie notwendig fiir
fie. gute thlohlnigen zu Deutschland sind.

Das llk besonders zu uiiterftreichen im Hinblick auf die Meniel-
Imng Die litanische Regierung setzt im ftillen, aber fyfteinatisch ihre

YOUleder Unterhöhlung des Meinelftatuts und der langfasmeii
XIkauisierinigfort. Von den geplanten Anfrhlägen auf«das memels
landjithe Gerichtswesen hat das »Ostland« bereits bpklkhtet Jetzt
Wurde im Januar der Prozesz des· bernchtigten Prof.
Gaigalat gegen den Hauptschklftlvlter des »Meine-
le r D a m p f b v v t e s« wegen- Beleidigung bekannt. Obgleich beide,
Kläger nnd Veklagter, ihren Wohnsitz in Memel haben, erklärte sich
doch der Friedensrichter des Kownoer Bezirksgerichtes auif Antrag
Gaigalats fiir zuständig

— eine grobe Verletzung des M«e-melftatuts,
die um so gröfzere Rechtsunsicherheit in den betroffenen Gebieten her--
vorrufen muss, als im Memelliand das deutsch-e Recht, in«Groleitauen
aber das alte ruffifche Recht Geltung hat. Diese-in ersten Meine«l-—
prozefz, der in Kowno durchgeführt wurde, kommt eine prinzipiielle
Bedeutung zu, da auch die Rechte der evangelischen Kirche damit ver-

knüpft find.
«

VOWWWWWWØOOM

«« Die plaiiiiiäfzigeLitauisieruug schreitet fort durch Einwande-
rung aus Groblitaueii und durch wirtfchaftlichen
Druck auf die Deutfchen. Da hat die Genojsenschsaift
,,Pienoceiitras« mit staatlicher Hilfe einen ,,Milchkrieg« gegen die
,,Me1neler Molkereigenossenschaft« in Szene gesetzt, indem sie den

Milchpreis um 5 Ceiit je Liter drückte. Diese Preissenkuiig geschah
im Einverständnis mit dein Landwirtfchaftsminifter in Kowliol Der

Zioeck war, in das Wirtfchaftslebeii des Memelgebietes einzubrechen
und die Laiidwirte an die litauische Genossenfchaft heranzuziehen. Die
Meinelser Molkereigenofseiifchaft erhält keinerlei staatliche Zuschüsse
und soll nun iii diesem Konkurrenzkampf vernichtet werden. Auch die
Gründung einer neuen litauifcheii, aber deutscl)sprachi-
gen Zeitung in Meinel soll den Litauisieriungsbestrebungen
dienen. Sie soll an Stelle des bisherigen ,,9ieptilienblattes««,der
»Meineler Allgemeinen Zeistun-g«, unter dein Titel ,,Memeler
Deutsche (ll) Rachrichten« erfch«e·inen.Ob man sich aus der sinnen-
änderuiig eine Besserung verspricht? Dsie Memelländer werden fich
dadurch nicht beeinflussen lafsen. Die Litauer aber follen wissen,dafz
fie mit derartigen Mitteln gegen das Deutfchtum nichts ausrichteir
können. Br.

Aus dem Githilfegebiet
Stand der Entjchuldung und Siedlung.

Der Reichskommisfar fiirbie Qsthilfe hat dem Haushaltsausschufz
des Reichstages eine übersieht u«be·rdie bisherige Durch-
fiihruiig der Ofthilfe zugeleitet. Es wird darin feftgeltellt,
dafz ini Osthilfegebiet bis Ende 1932 iiisgefamt 5714«18Hektar ent-
schuldet ivorden sind, ulld Zwar 11748 oder 94 v.- H. Betriebebis
100 Hektar mit rund 227 790 Hektor, 531 oder 4,3 v. H. Betriebe

von 100—500 Hektar mit rund 128 589 Hektor und 191 oder 4,Z v. H.
Betriebe über 500 Hektar mit rund 250 039 Hektar.« »

An Entfchuldungsdarlehen sind bewilligt worden fur
die genannte Zahl der Betriebe bis 100. Hektar rund 69,5 Millionen
oder 53,6 o. H., für Betriebe der zweit genannten Gröheiiklaffe
28 Million-zu oder 21,5 v.H. und für die Betriebe über 500 Hektor
rund 32,5 Millionen oder 24,9 v.H. ReItlofe Sutfchuldungen
sind mit 40 Mill. RM. in 4705 Zällen.erfolgt, und ferner wurden an

die Auszahlungsinstitute"2081 sättemnt etwa 25 cMill. RAL über-

wiesen. öin einzelnen entfallen-»auf se einen Hektor Gesamtfläche des
igentums in der Betriebsgrosze bis 100 Hektor im Durchfchnitt

306 RM., in der Vetriebsgröfzebis 500 Hektar im Durchschnitt
217 RAL und in der dritten Gräszenklasfeim Durchschnitt 150 RM.

Die Zahl der im Jahre 1932 gefchaffenen Sied-
le rftellen läfzt sich einstweilen nur schätzen. Sie wirdvom Oft.hilfe-
kommilfar msit mindestens 6500 bis l7000 angegeben. Das vorläusfige
Siedlungsergebnis foll nachsMöglthkejtzAUfOklsgFebruar bekannt
werden. »Für die neue Siedlungstatigskeitisin Jahre 1933 befand sich
am t. Januar in Händen der Siedlungstrager ein Landborrat von

42900 Hektor, auf denen 32.50Siedlerstellengeschaffen werden können.
Ferner betrug zu dem gleichen Zeitpunkt-der Laudvorrat für den
Zweck der Anliegersiedlung 8300 Hektor. Hian kommennoch weitere
Landesftellen fiir Siedlungszwecke, was dadurch eintreten wird, dafz
die entfchuldungsunfähigen Guter aus dem Siche-
rungsverfahren ausfcheiden sollen.

Die Weit-0stsiedlung im Jahre«1932.
- Wie die Reichsftelle für Siedlerberatung mitteilt, ist die tand-

wirtfchaftliche Umsiedlung von west3-, Hid- Und

mitteldeutlchenSiedlungsbewerbern in· den Osten,
die von 153 Siedlerfamilien im Jahre 1927 auf 940tim Jahre 1931
und damit von 6 v.H. auf 12 v.H. der Gelamkoltlledlunggestiegen
ngs im vergangenen Jahre 1932 O·Uf Etwa 889 Siedler-
fgmjlien (700 ohne aus der Industrie kommende»Rucksiedler)zu-
ruckgegangen Dies ist auf den allgemeinen Ruckgang der land-
wirtschaftlichen Siedlungstätigkeit im letzten Jahre auf rund 6000
Stellen gegenüberungefähr9000 Stellen·imJahre 1931 und auf die
steigenden Schwierigkeiten, neben einhenmschenauch auswärtigeSied-
liungsbewerber im Osten unterzubringen, zuryrkzufuhreir Viele fchon
seit dem Winter 1931l32 bereitstehendegeeigneteund finanziell aus-

Aeltattete Siedlergruppen, felblt folche bauetllcherHerkunft, konnten

TUTTIzum Zuge kommenll Die Welt-Oftsiedlungvon 1932 entspricht
ZEIT-keinUmfang der Schaffuiig von etwa 45, die von 1927—1932 von
etwa ·130 neuen Siedslungsdörfern;lie erfafzt 1932 4400, 1927—1932
27 000 Symjchesp Ruk noch zu etwa einem Drittel zogen Siedler

Begenlisusi
und Konzein

1932 als Cinzelfamilien nach deni Osten, was e in e e r h e b l ich e

Zunahme der gruppenmäfjigen und landsnianns
fchaftlichen Siedluiig bedeutet.

Als Hauptfiedlungsgebiet kam 1932 wiederum Merk-
lenburg in Frage, das weit über ein Drittel der West-Oftsiedler
aufnahm. Es folgen Vr a n d e n b ii r g und die beideiisfchle s i Ich en

Provinzen. Oftpreufzen hat faft nur aus der In-
dustrie kommende Riickfiedlerfamilieii aufgenommen.
Ein Drittel der Umfiedler ift durch die provinziellen und zwei Drittel
durch die privaten Siedlungsgefellfchaften angesetzt worden. Von den
Siedler abgebenden Provinzen und Ländern haben
fich die dein Anfiedlungsgebiet benachbarten P r o v i n z e n S a ch f e n

nnd Hannover mit ruiid 30 v.H. stark in den Vordergrund ge-

fcho-ben,während die Umsiedlung aus West-« und Süddeutfchland uberall
ftark zurückgegangen ist, insbesondere aus Bayern und Würt-

te m b e r g. Baden allerdings tritt mit einigen Gruppenumfiedlungenl
jetzt zum erften Mal-e ni Crcheiiiuiig Genau wie ini vorhergehenden
Jahre waren 76 v.H. der llinsiedler evaiigelifcher und 23 v.H.
kath o l isch er Koiifessioii. Durch die West-Ostsiedlung, die im. all-
gemeinen die kapitalkräftigften Siedler stellt, wurde 1 932 et w a

ein Varbetrag von 4 Mill. RM., in der Zeit von

1927——l932 von 25 Mill. RM., von Welt- und Süd-

deutschland zum Osten geleitet. Dazu kommen die Werte
für initgebrachtes Inventar»

Verkehr auf den Oderwafjerftraszen 1932.
Die Oderstronibauverwaltung veröffentlicht soeben den Bericht

über den Verkehr auxOder, Warthe und Retze im Jahre
1932. Der Gesamtver ehr auf der Oder ist durch das Riedrigwafser,
das vom Is. August an den Verkehr asuf ein Minimum befchränkte
und bis zum Beginn des Winters anhsielt, mit 2,6 Mill. Tonnen
um 900000 Tonnen geringer als im Voriahr, der Verkehr auf
Warthe und Reize mit 137 000 Tonnen nur um 3000 Tonnen
geringer als im Jahre 19Zi.

'

Zwei neue 0derbrukken-
In Reufalz a.d.Oder ift eine neue 506 Meter lange Oder-

brijckie dein Verkehr übergeben worden. — ön Glogsau ijt eben-
falls eine neue 180 Meter lange Brücke über die alte Oder vollendet
werden. Beide Brücken, die im Rahmen des Osthilfe-
program ins errichtet wurden, dienen dazu, die Verkehrs-
mäglichkeiten iin Ichwer betroffenen Often zu verbessern.

de

Kampfsender gegen Oftpreuszem
Der fchon feit längerer Zeit geplante V a u e in e s p o l n ifch e n

G r v fzf e n d e r s in C h o r n soll in kiirzester Zeit in Aiigriff ge-
nominen und durchgeführt werden. Rath dein Zeugnis des Bericht-·
erftatters in der Warschauer Vudgetkommifsion Ioll diefer Sender ein
ausgesprochener Kampffender g egen Oftpreuszen fein.

Dieje Rummer umfafjt 16 Seiten.
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Ostmärlcerl Provisiousfreil
- Aufbauliredst skgtxkkkgxisgi-6Iaazeac1e·rxistenzeai
- riir Siren-- uJusIaneIscleutscne Tand-Il- Zeugmiiss gute Refe- «- AHIEIHM

renzen, suchtzum 1.4.33,
entl. früher,- «passende
Stellung. Gef. Angeb.
unt. 2815 an d. Qstland
erbeten.

-

»

’

pelniseln ruesiselh
tseheehlseh. Schrift-
liche Arbeiten billrgst.

Erip- Bitkqwep
Berlin W«35, Magde-
burger Str. 30, l. Tel.:
B 2, Lützow 3469.
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Die F eftschrift
- die zur Feier des 25jährigen Be-« « ,

stehens der Christuskirche in
St. Lazarus und der Matthäi-
kirche in Wilda von den Paftoren
D. Nohde und HBrummal
in Posen herausgegeben worden
ist-und die in Nummer 19(1932)-
(S. 2241 von Pastor G ll r«·tler

empfohlen wird, ist von größtem

Interessefürall.el)em.ev.Posener.

Bestellungen aus diese Festschrift können
unter gleichzeitiger Einfendung des für
unsere Leser ermäszigten Betrageg .

von

80 Pf. und 20 Pf; für Postgebühr und

Verpackung, zusammen also 1 NM., auf
das PostschecklontoBerlin 104 726 an uns

aufgegeben werden.

Deutscher Ostbund
Berlin re 30, Motznmßege.

— —
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Der cstcleutsalse Isleisnatlialenderdarf
in keiner 05tsnarlierfarnilie fehlen.

Der »Vftdeutsche Heimatkaleuder« klärt auf über Lage nnd Entwicklnn des e amten O·tdent tnins, er

berücksichtigtbesonders de« Mit scharfko UMMWPMUTeil der deutschen Ostftgnndig·Iinsvon Bolenfcäeranbten
Gebiete nnd die schmer notletdende uns verbliebene Ostmark. Er enthält liinstlerisrh hochwertige Abbildka-
gen. —- Jn den Aufsätzen bewahisterFentler des-Ostens bietet er reiches Anstlärnngsmaterial fiir jeden, der· sich
intt Ostfca en befaßt. «Jn den Beitragen bekannter·Schriftsteller gibt er einen Aus-schnitt aus dem literarischen

S Affeit der Ostmarl Als wertvolle Waffe Im Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren.
Deutscher 08tbuncl, Kulturabteilung, Berlin W 30, MotzstraBe 22.

............................... Ausschneiden! — Als Drucksache senden!

Bestellkartesp

. Hiermit bestelleich........ ......... .. Stück

·..GstdeutfcherSeimalkalender ls938«
zum Preise von 1,50 Mark, als Gstbundmitglied 1,20 Mark je Stück.

Zuzüglich0,15 Mark Porto.

Bezahlung erfolgt: l. durchNachnahme, 2. durchPostanweisung, 3. durchPosi-

Woshns u. Geschäftshaus (Mol- z

lsereiiisvschöner Stadt Mekki. 25 000

Barkereigrdst kn. gr. Garten u.
«

-

PMB- Rähe Ebersioalde -. 22 000·

Sägemerlc((»1Uchf.-jed. and. Ins I

·zdustriezweig geeign.) in Wei- »

Mal - · « Z- .

-

»
-· ,"., n. Vereint-.

·

Hotel m. Restauratton u. Caje .

i. Kreisstadt d. Altmark . . 40 000

Gasthof (Saal f. 1500 Pers.) i.
tndnstriereichem Borort von

Dresden . . . . . . . . 25000

Fabrikgrnndst m. Wohnhous U, ·

Banparzeile i. lebh. Industrie-—
stadt Wiirtt.. . . . . n·.Vereinb."

Herei- u. Pensionsgrundstürlcm.

Restauraiionsbetrieb i. Eisen- ·

moorbad, Nähe Wittenberge 30000
Rudel- n. Ceigwarensabrik in.

komplettem Maschinenparlc in
Kreisstadt Waldekk . . n. Vereinb.

Gasthof (DoppelgkdIk-)im Hishi -

Crzgebirge . . . . . 15000

Herrsrhaftssitz mit Wirtschafts-
gebäude (19 Mrg. gr.), Rahe
sorst . . .- ".;.- . . n. Verei11b.z

Landwirtschaft, 260»Alrg., er-

-iragreirh, in Säpzlg b.Kiistrin 35 000
Kolonialcvaren- U. Delikatessen-

-

geschäst in Stralsunder Bor-
stadt, einschl. .Warenl-asger .· z

-

reis: 4500

Penssionshsaus m. kl. Landwirt-

schaft (35 Alig) in Codtmoos
(bad. Schwarzwald) . . . . 25 000

Gas - u. Pensionshaus ,(H"o"hen-
hotel) im Hoch-Schwarzwald . It 000

Bäckere—igrdsst-.-i. lebsh.zIndustrie-
stadt d. Altmark. . . . . 7000«

Pensionsoilla (21 Zimmer) dir. «

am Kurparlc von Bad Pyr-
mont . . . . ,. . n. Vereinb.

Landwirtschaft Z(106 Mrg.) mit .

Windmühlenbetrieb b. Köslin 13000,
Hotelgrundstiirk im Rheinland
Gott« Pachtl .- . ., . . . 5

Landwirtschaft, 15 Virg. eigen
u. etiva 100 Virg. Pachtlan·d,
in Waren . . . . . . . 18000-

Geschäftsgrundstiickm. Kolonial- .

. warenh-andlg. in MerkL . . 4—5 000

Landbaus a. d. rechten Ufer d,
, »

"

Ziirikhsees inkl. Einricht; »s·f1:50 000

Gast-hdfgku·ndjt.m. Saalesikboft
Landwirtsth u. Mineralbad i.
d. deutschen »Ich-Den. . ski-. 30000

MühlengrnndstukksnxzHohn-vite-
- .fabrikation i. Wurtt.

. n, Vereinb.

Pappensabrik m. Wohnhans i.

Württemberg . . . . n. Vereinb.
Villenbesitzung i. bedeut. Ber-. .

·

liner Ausflugsort . .

». 30000d
Vsillenartiges Wohngrundistükk·1."

»

Gaben ........—40000
Kurhaus m. wundervoller Zeitl-

«

sicht, nahe Ziirich -»··
. Skr. 35 000

2-8amilien-Viilla (14 Olnnner) j.

Oberlösjnitj b. Dresden - . 25 000

Landwirslschzdejks »(126AirgJ
m. fischtelchzSee t. d. llckerm 30 000

HochhekkfkhsBliia in ,,Weisker .-

Hirlra b. Dresden . . . . 40000 «

Cxllkenjgrdiis(Scl)weinemästerei,
Geflugel——,Obst-—u. Cum-ein-
hOUDEUin Gaben . . . n. Vereint-»-

Wohlxhaus als Fremdenpension

(cescnätligtenlssllfe des Deutschen dauernde-)
v

; Berlin W. 3«0.Motzstraße 22. Tel. B 5 Barbarossa 9061.

Verwertung von-

670Reichssclluldhuchiortlekungen
sure-I Versian und seleinung Um Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen
uncl a l l e n Kreditangelegenneiten
Abwicklung all. bankmälkigen Geschäfte
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Mittwoch. den 8. Februar, 1X24Uhr nachm.,
bei Herrn P. Kubatzki

Generalvenannlung
der ,,OstmärlisfcherSiedlungsbau« e.G.m.b.H.,
in Liquidation zu Woltersoorf.

Tagesordnung:

Geschäftsbericht für 1932,
Jahresrechnung und Bilanz für 1932,

Beschlußfassung darüber»und über

Beendigung der Liquidation,

Verfchiedene5.

Jahresrechnung u. Bilanz liegen für die Mit-
glieder zur Einsicht im Geschäftglokal aug.

Emil Witzke, Aufsichtsratgvorsitzender.

l

l
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l

lllllllllllllllllllllllllllillii
iil

«

.

Tretet unserer Oft-G a M at k e r! bunditekbetcisie bei.

Auskunft erteilt die· Bundegleitung in

Berlin W 30, Motzstrasze 22. 0000H

schekkkdnkdkBerlin 104 726 lNichtzutrefsendeH bitte durchstreichen.) geeign. in« Kuwkt d. schweizk» v
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l Gitbund- undseimatnachrichten
-. Beilage zu Nr.6 der Wochentchrift ..Gftland« des Deutschen Ostbundes -1933.

Entschädigung-zweien
6 Ol»Reichsschiildbuchforderiingen.

»
Erfreulicherweisse haben die Kurse der Reichsschusldbuchforderuiigeii

sich trotz der inzwischen eingetretenen Ereignisse verhältnismäßig gut
gehalten. Der Regiersungswechsselverstimmte zunächstden Rentenniarkt,
jedoch trat bald darauf wie-der eine Erholung ein. Vorläufig scheint
die Vörse noch eisne abwarteiide Haltung einzunehmen, da erst die

Veröffentlichung des Regierungsprogranims weitere Schlüsse auf die

voraussichtlicheallgemeine Entwicklung der Kkursbewertung zulassen
wird. Es tauchen immer wieder Gseriichte auf, dafz eine allgemeine
Herabsetzungder Rentenzinsen in Kürze erfolgen werde. Das ist zwar

Islkhtwahrscheinlich, immerhin wsirid wohl vorläufig mit einer wesent-
lichen Steigerung der Schusldbuchkurse nicht zu rechnen sein.

Asm 1.8ebr-uar d.Z. wurden folgende unverbindsliche Verkaufs-
kutse genannt:

11
.

I 11

liazz . 99Z v.35. 99 v.85. 1939 so v.H. 78Xi o.85.
91934 98 »

97 ,, 1940 .. 79Z »
781-.- »

11935 93 ,,
92Z » 1941 76Z

»
74y2 »

»Ic- 90 »
90 ,, 1942 75Z ,, 75 »

iigzr 84 »
83 » 1943—48 75

»
75 »

liess . 8283 ,, »

Wiederaiufbauzuschlag194—l—45 3672 v. H» 1946—48 Jst-—-v. H.
Wie wir bei Schlusz der Reduktion hören, hat sich die von der

neuen Regierung beschlossene Auflösung des Reichstdgs fehl Ungljllithl
»auf die Entwicklun der Schuldvuchkurseausgewickt, so dafz ein Rück-

sang um mehrere rvzente zu erwarten ist. Wir hoffen jedoch, dafz
bei dengegebenenVerhaltnissen dieser Rückgang der Kurse bald wieder
Peseitigtqsein wird.

Aug der Bundesarbett

Versammlungskatender.
LaudesverbandBerlin-Brandenburg Hauptversainiiilung12. März,

tt Uhr, im ,,Ulap ; anschliefzend anläszlich des Volkstrauertages
K.Undgebun9.nnjekek Zungikhckell daselbst Besondere
Einladungen folgen.

orisgkuppe Versin-Reinickendotf: MonatsoersammlungDonnerstag,
·

9. sebruar, 8 Uhr, im Vereinslokal Sa.dau, Residen tr 12.i»

Vortrag des Herrn Resktor Paejzotd aus RoutomjschYLAkte

Als ,

Landesvetband VerlinFandenburg
.

Die Ortsgriippe Erkuer hiet ani« J9. anuar im ng zu er »Hm

Ihre Generalversammlung ab« Rath einigen glkikhäitlichenLitlittejilsuiiaen
wurden der Zahresbericht und die Kajietidekikhteerstattet. sijk die
musterhafte Geldwirtskbaft Wurde herzlile gedankt und Entlastung ek-

xgjsk· Dig V.ok-Itandsivahlergab die Wiederwahl des alten Vorstandes
Init Hinzuwahl des Herrn Sil) n»d«2-Wvlkek§d0tfals Veisiizer. Als

Versammilungslokal wurde fiir dieses Zahk·iv12d9kdas Russhäusekhgim
-Sltgelegt; 1 oder 2 Versammlungen Idllenim Sommer in Woltersdorf
Eil-gehalten werden. Die Vorstandssitziingenund »eine«Versammlung
Tollenhkj Cmil Schmsidt (Eraiibe) stattfinden, Mit einer Händenng
Ansprucheund einem Hoch auf Yolki VMMGUDUIIDVdikhsvräsident
HIÖlOIZder Vorsitzende die Versammlung- Dle Mitgliederzahl ist iin

vergangenen Jahre geltiegslls AND-halten WAde CYUWUDSHHUULISM
7 Mitgliederversammlungen,1 außerordentlicheMitgliederversammlung
und 1 Hauptversammlsnng,ferner das Stiftungsfest mit Wimpelweihe,
il Sommeroergniigen,die Weihnachtsfeier und 1 Werbeoersammlung

Ortsgriippe Potsdam und Umgegend. Unter zahlreicher Beteiligung
««—:«««;deAlitglsieder konnte die Ortsgviippe TM Wirtshaus Sanssouci ihre

o
StöshrigeHauptversammluug abhalten. Rath den üblichengewisses-

MkiciziingsmäszigenMitteilungen erstattete der»1.VOkIli-ENdeHerr
VII-KI-Ylum, den Jahresbericht. Rai-h schaka als kabek hatten

o.»b ngiibrungund Vundesversammluiig die Sigellixhdftdes Dvukfkbsn

it«JFII
es als einer Kaiiivfgemeinschaft fiir die WiedethWMUUUgder

en ri gen-inOstmakkpn Und dka Aufbau eines Grobdeutschlands betont.
Bei stilsskamtenAkt-en könne nicht das kein eandsmannichnfkiikin,
HFIEUthIUedIE iiiuzig tragende Vundesidee darstellells Demensspkeibend
les W DeutschepOifbund eine Fülle von Kleiiiarbeit, AUfklOkUUAUnd

gietreuunggelkllket worden. Wenn auch der Rot der Zeit bei sämt-
lichen Veranstaltungen entsprechend Rechnung

«
getragen werden

inuth so habe dochdas Jahr 1932 in allen Teilen des Ostbundes
einen erhöhten Einsko fut die praktische Osstarbeitgebracht-- Her Di -

deutscheSkhsulungsgedankewurde zugleich mit Praktischer siedlungss
kirbekt in den Vokdergrundalles Wirkens gestellt. Dabei konnte auch
in Potzdam die Arbeit der ojthundjugeiid mit bestem Cr-
fog neu aufggpggnUnd der unter der Leitung des Reichssugend-
illhkersDr. rnst Thiele sini Aufsteigenentwickelten Zugendakdeit Pian-
voll ungegliedert werden Rath wie vor musz den aus der entrisseiien

Ostinark Verdrängten wirtschaftliche nnd soziale Hilfe durch den Oft-
buiid zuteil werden. Daneben aber haben wir die so wesentliche Auf-
gabe, unsern bedrängten Volksgenossen jenseits der Grenze zur Seite

zu stehen. Mit neuem starken Kainpfbewufztseinschreiten wir als

geschlsvsseiie sroiit in das Jahr 1933 hineins das aller Voraussicht
nach in den wesentlichsten sragen des Kampfes um deutsche Gleich-
berechtigung, Weshrbereitschaft und Weltgeltuiig ein Entscheidungsjahr
werden dürfte. Dan dabei die Frage der Wiedergewinnung der uns

entrisseiien Ostgebiete in den Mittelpunkt alles politischenund staatlichen
Geschehens gestellt werden iniifz, hat der Deutsche Ostbund vor allem

auch jenen Violksgenossem die sich noch im ruhigen Vesitze grenzferner
Heimat befinden, uiit verstärkten Mitteln nahezubriiigen. ——Anschliefzend
an diese mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Ausführungen nahm
die Versammlung die Einzelberichte der geschäftsführendenVorstands-
initglieder entgegen. Aus dem umfangreichen Bericht des l. Schrift-
führers, Herrn Q u a d.e,-war zu entnehmen, dasz der durch wirtschaft-.-
liche Verhältnisse unvermeidlich gewordene Ausfall an Mitgliedern im

Verichtsjahr 1932 durch Reuaufnahmen wieder ausgeglichen
werden konnte. Besonders beachtlich für-die lebhafte Initiative der

Ortsgruiipe musz anerkannt werden, dasz bei jeder Monatsversammlung
wertvolle, die Stärkung des deutschen Ostgedaiikens und deutscher
Volksverbundenheit fördernde Vorträge von berufenen sachkennerii
in Verbindung mit entsprechenden sonstigen der Aufklärung durch Wort
und Lichtbild dienenden Veranstaltungen geboten werden konnten. Aus
dem Bericht des l. Schatzuieisters, Herrn Haudan, dessen Wirk-

samkeit im weiteren die Kasseiiprüfer höchsteAnerkennung zollten, ging
hervor, dafz es einer sorgsamen geschäftsgewandteii Leitung wiederum

gelungen war, den Vermögensstaud der Ortsgruppe vor jeder Gefähr-
dung zu bewahren. Dein 1. Schatzmeister und dein Gesanitvorstand wurde

von der« Versammlung einstimmig Entlastung erteilt. Anschliefzend
folgten die Berichte der sraueiigruppe, der Gesangs-
gruppe (die unter Leitung des Herrn Schieferdecker oftmals
erfolgte-ich werbend hervorgetreten ist), des Bücherwa rts und der
Vertreter der Jungscharen für Jungen und Mädchen. Die dar-
auf folgendenWahlen ergaben zunächst die einstimmige Wiederwahl
des langjahrig bewährten 1. Vorsitzenden, Herrn Rektors Blum,
dessen besondere immer wieder für den Ostbundgedanken eingesetzte
unerniiidliche Arbeitskraft von der Versammlung dankend gewürdigt
wurde. Alle- anderen Vorstandsmitglieder, uiit Ausnahme des
1. Schatzmeisters, der ans Gründen sonstiger persönlicher Inanspruch-
nahme zum Vedauern der Versammlung auf seine Wiederwahl ver-

zichtet hatte, wurden einstimmig wiedergewählt. Zum t.Schatzmeister
ivurde Herr Steu ck, Potsdam, Zimmerstr.1Zc, gewählt. Mit der

Annahme einer Reihe von Satzungsänderuugenund einem Schlinszwort
des t. Vorsitzenden fand die uinsaiigreiche Tagesordnung ihren Abschluß.

Landesverband 0stmark.
Die Ortsgruppe Frankfurt a.d.0. (Verein heimattreuer deutscher

Posener) hielt am 17. Januar im Deutschen Heim ihre Monatsoer-
sammlung ab. Der t.Vorsitzende,"Stadtrat a.D. Vattel, begrufzte
die anwesenden Landsleute ini neuen Jahr, bat um immer engeren
Zusainmenschlufz im Deutschen Oftbunde nnd um treudeutsche Gesinnung
für unser deutsches Vaterland. Rur sv können wir wieder hoch
kommen. Weiter gedachte er der Reichsgründung vor 62 Jahren, desX
eisernen Kanzler-s und der alten Heimat. Ein Landsmann
wurde neu in die Ortsgruppe aufgenommen. Der

verstorbenen Landsleute Väckermeister Soldin und Lan-djägermeister
Sprenger gedachte der Vorsitzende in ehrenden Worten, und die

Versammlung ehrte das Andenken an die Verstorbenen durch Erhebeii
von den Plätzen. ön der Ortsgruppe eine srauengruppe zu gründen,
wurde bis zur nächstenMonatsoersammlung vertagt. — Dann erzählte
K u»rt 0 s k a r V a r k eigene Erlebnisse aus den Abwehrkämpfen im

Breikorps Rofzbach um die Proviiizen Posen uiid Westpreuszem Auch
aus diesem Munde muszten wir wie-der hören, dafz der einmütige Wille
aller wehrfähigenMänner vorhanden war, die Heim-at mit dem Leben
ZU schützen.Alte scontsvldaten und treu-deutsche Ostmärker haben den

Arbeiters und Soldatenrat mitsamt den Polen bald zum Teufel gejagt
und hatten auåh

bald den Rest der besetzten Gebiete gesäubert. Aber

wankelmiitige ührer und die damalige gleichgültigeRegierung machten
OUES ZUUikhke.was alter Soldatengeist schützenwollte. Auch Lands-
mann K ri e bel erzählte noch einige Erlebnisse, die er gemeinsam mit

Herrn Vark iii den Abwehrkämofen und im Kampf um Erhaltung
der Heimat durchgemacht hatte. "Lan-dsniann Pischke gab noch
einige Ausklärungen über Zweck nnd Ziel des Arbeitsringes
fiir vstdeutsches Schrifttum und lud zu dessen erster Ver-

anstaltung zu Montag, den 23. d.M., ins Realgymnasium ein. Ge-.

selliges Veisaminensein beschlos- dke lebt Angekegke Versammlung-

Landesverband Aiederschlesieu.
Die Ortsgruppe Görlitz veranstaltete am 14. Januar ihr 15.stif-

tungsfest im Konzerthaus. Es war, wie alle Veranstaltungen des
Vundes, eine Gedächtnisstunde fiir den verlorenen»deutschen Osten
Die geschinackvoll zusammengestellteVortragsfolge liesz erkeiinenzwie

sehr man im deutschen Osten die Kunst beherrscht, Geelligkeit zu

pflegen. Der Gerinaniamarsch, von der Hauskapeilp ein mit
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gutem Geschmack wiedergegeben, eröffnete den offiziellen Teil. Rach
einer Zantasie aus der Oper ,,Toska« kam mit- Rücksicht auf den

nahen Zasching die heitere Muse in Gestalt erprosbter Operettenmusik
zu Worts zwischendurch sprach srl. Hilde Wandelt einen recht
sinnigen Vorspruch Lin seinen Begriiszungsworten hiesz der Bor-

silzende, Dentist siddeke, besonders die Abordnungen der Hei-
mattreuen Oberschlesier, der Ost- undWestpreuszem
des Sudetendeutschen Heimatbundes und der Elsaks
Lothringer, die auswärtigen Brudervereine sowie die Vertreter
der Reichswehr, Schutzpolizei und der Presse herzlich
willkommen. Tbenso wie man am Silvester einen Rückblick halte
auf das vergangene Jahr und rätselnd in die Zukunft schaut, so blicke
man am Ende eines Vereinssahres auch in die Vergangenheit zurück,
so führte der Vorsitzende u. a. aus: die Besetzung der Heimat durch
die Feinde, den Abschied von Haus und Hof und die Ansiedlung in
der neuen Heimat, in der man so oft den Posener nicht verstand.
Ain 18. September 1919 ivurde der Verein, der sich im Sommer 1927

dem Deutschen Ostbund anschloß, von 50 Personen gegründet. Der

Redner streifte dann kurz die Bereinsgeschichte und ging dann auf
die Ziele des Bundes ein: Richt die Jagd nach Vergnügen ist das

Ziel des Bundes, sondern der Kampf um die Heim-at, der Kampf um

den geraubten deutschen Osten, die Aufklärung über die Bedeutung
des Ostens und die- Pflege des Volkstums und der Biolkssitte Richt
allein der Wunsch auf Wiedererlangung der Heimat genüge, sondern
nur Einigkeit und festes Wollen können dies erreichen. Wenn wir

unser altes deutsches Selbstvertraiien wiedergefunden haben, dann ist
der Tag nicht mehr fern, an dem Deutschland frei von allen Ketten

sein wird und in aller Welt seine Achtung wiedererlangt hat. Dann
wird auch für die Vertriebenen die Zeit da sein, wo sie in ihre alte

geliebte Heimat, die doch niemals durch Geld oder sonstige Ent-

schädigungersetzt werden kann, zurückkehrenwerden. Dann wird auch
die Sühne für die Brüder und Schwestern kommen, die gewaltsam fiir
ihre Heimat ihr Leben hingeben muszten. Die Ansprache beschlosz der

gemeinsame Gesang des ersten Verses des Deutschlandliedes Ein an-

schlieszendes Duett aus der Rokokozeit ,,Rendezvous«,das die Damen
Hildebrand und Gimmler mit schöner Stimme und mit viel

Geschick zum Vortrag brachten, von srau Vriese auf deni Klavier

begleitet, fand so reichen Beifall, dasz es wiederholt werden mufztef
Auch ein zweiaktiger Schwaiik von der Viihnenvereinigung
Taurogge n mit beivährter Bravour aufgefuhrt, fand starken Bei-

fall. Den Schlufz des offiziellen Teils bildete die Auszeichnung von

19 Mitgliedern, die dem Bunde bereits über 10 Jahre angehören,
mit Threnurkunden und Treunadeln. »«Es sind s-dies: Adolf Thon-,
Hermann Than, selix Michalski, Josef Ohnstein-,- Heinrich
S"temmler, Max Zauft, Hermann Saberschinsk«-g, Wit-

helm Reim, Kurt Knappe, Zrl. Martha .Zillmann, Hermann
L"orenz, Marie Rsaschke, Wilhelm lHüttel,.Richard Sich-
mann, August Tietz«, Trich Schepke, .Ben1amin Bober,
Johannes We gxe n-k«e. und Adolf Sch olz (Reiche-nbach). .Bei Musik
iind Tanz blieb man ·nochlange beisammen, und wie üblich fand die

Verlosung ihre zahlreichen Freunde.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Ortsgruppe Merseburg. Der Ostmärkerverein hielt am 9. Januar

im ",,Ratskeller« seine Jahreshasuptversammlsung ab, die außerordentlich
gut besucht war. Der Vorsitzende, Rechtsanwalt Dr. Hannsz, wies
in einleitenden Worten auf die Rot im deutschen Oisten und die zehn-
jährige Wiederkehr des Tages, da uns Memel geraubt wurde, hin.
Der 2.Vorsitzensde ödzikowski gab den Bericht iiber das ver-

flossene Geschäftsjahr. Trotz der«Rot konnte der Ostinärkerveresin
einen Aufstieg in seiner Mitgliederzahl verzeichnen. Der

Verkehr mit den Mersebiirger Vereiiiemundden benachbarten Orts-

grupen gestasltete sich freundschaftlich Die Beziehungen zum Landes-
verband und der Bundesleitung sind gut. Zm vergsangenen Jahre haben
19 Vorstandssitziiiigen und 8 Viollversamsmlungen stattgefunden. öni
Sommer fanden an Stelle der Versammlungen Ausfluge in die Uni-

gesbung statt. Den Höhepunkt des vergangenen Jahres bildete die

Herbsttagung des Verbandes Sachsen-Anhalt in Merseburg und die

sich daran anschlieszeiide iinposaiite Ostmarkenkundgebung, an der sich
sämtliche Grenzlandverbände, die vaterländischen Vereine des Stadt-
und Landkreises Merseburg sowie die Gesang-, Turn- und Schützen-
vereine und Jugendverbände zum Teil mit ihren Fahnen beteiligten.
Wichtig ist weiter, dasz im Laufe des Sommers durch den 2.Vor-
sitzenden eine Jungschar ins Leben gerufen wurde. —Ts folgte der

Kassenbericht, den Magistratsobersekretär Stille r gab,·und der trotz
der vielen Veranstaltungen des Vorsaihres ein günstiges Bild von der

Kassenlage des Vereins entwarf. Auf Antrag des Kassenprüfers
sorbrich ivurde einstimmig Entlastung erteilt. Runmehr gab der

Jungscharfiihrer H e m p e den Bericht der Jusgensdgruppe, die sich in der
kurzen Zeit ihres Bestehens recht gut entwickelt hat. Die Vorstands-
wahl ergab die einstimmige Wiederwahl des bisherigen Gesamt-
vorstandes Demnach ist Dr. Hanan l.-Vorsitzender, Landesober-

sekretar ödzikowski geschäftsfiihrender Borsitzender und Schrift-—-
fuhrer,—Jagstadt Protokollfiihrer, Kassierer Stiller, Beisitzer
Zvrbklrh Uiid »;50110»1Viki,Jungscharführer Hempes. Dem Für-
sorgeausschusz gehoren die Herren J agstadt, Hasse und Br assel
ein, KulturpflegedzieHerren Dreizner und Jagstadt, während
sich der Geselligkeitsousichuiiaus den Herren ödzikowski, Ja-
iiOiVIklpKlefeL Geisert Und Fräulein Segdlitz zusammen-
setzt. — Die Ortsgrusppe wird sich-ander Jahrtaussendfesier der Stadt
Merseburg am 11.8e-bruar beteiligen und im Februar ihr Stiftungs-
fest abhalten.
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Die Ortsgruppe Sangerhauseu fafzte zu der Kundgebuiig des
Bundespräsidiiums zuni«Jahreswechsel -i932l33 nachstehendenBeschluss:
»Die in der Jahreshsauptversammlsung zahlreich versammelten Ost;
märker und Gäste können nicht umhin, dem Präsidisurndes Deutschen
Ostbundes für die kraftvolle Kiindgebimg zum Jahreswechsel 1932,«««"33
im Interesse eine-r eindeutigen Grenzregulierungs-"
politik im Osten Dank und Anerkennung auszusprechen Sie-
verbinden mit dieser Dankesbezesugsungdas Versprechen, aii ihrem Teile
alles zu tun, was zur Verwirklichung des in der genannten Kund-
gebung des Präsidiums gesteckten Zieles führen kann.«

Landesverband Sachsen-Thüringen.

«Grfurt. Unter tätiger Mitwirkung unserer Ortsgruppe ver-

anstaltete die ,,Arbeitsgemeinschsaft der Grenz-, Kolviiia-l-·uindAus-

laiidsdeutschen«,der etwa 25 Körperschaften aiigeh0k2U- tm Reichs-
hallentheater eine gross-e Ostkundgebung. Kein besserer Tag
als der der Resichsgrünrdungkonnte gewählt werden, und, obwohl an

diesem Tage verschiedene Reichsgriindungsfeiern stattfanden, waren

Saal und Tmporen überfüllt und alle Behördenchefs erschienen, so Je-

gierungspräsidentDr. B a ch m a n n
, OberbürgermeisterDr. Ai a n n ,

Reichsbahnpräsident Meyer, Polizeipräsident von· Puppen-
heim, Präsident des Lasndesarbeitsamts für Mitteldeutsrhland
Dr. L öblich, Leiter des Bei-sorgungsamts Regierungsrat Dr.

Muscha«k, Generalmajor von Rothardt, Präsident Geßner-
Superintendent Senior Dr. Z i s ch e r , Dompropst Dr. Z r e U S b 2 I« g-
der Kommandeur des Reiterrseginients Rr. 16, die Direktoren»der

höheren Schulen und die Leiter zahlreicher anderer «b2h01-d«llth
Stellen. Unter der Stabfiihrung des Obermusikmeisters kah SI splrlke
das Trompeterkorps des Reiterregiments prachtvolle Märikheidata-N
trug der Mäiinergesangverein ,·,Schu-bert-Bund«unter Leitung Voll

Musiknieister Bergzog viaterländsischeLieder vor. srau Gott-

schlich, die stauenführerin unseres Landesverbandes, sprach»quni
Lüdtkes Gedicht ,,Ost-lan-d«als Vorspruch, klar, und heimatlirh
eingestinimt, worauf der 1.Vorsitzensde der Arbeitsgeme·iiischi1fk-Ober-·-
regierungsrait Dr. Stegner, Behörden, Verbände, Presse«iitid»·de»it
Redner des Abend-s,- Dr. Lüdtke, begrüßte, um dann eiiie Nil-le

von Versailles 1871 zu Verssailles 1919 zu ziehen. Stehend sang-M Ach

das Deutschland-lied. Run nahm Dr. Franz Lüdtk e das Wort Und

führte, nach dem Bericht der »M«ittel-dei-itschenZ-eit;ung«,MVC

folgend-es asus:
« «

»Aber dem heutigen Tag stehen zwei Worte. Trstens das Wort

Versailles, das Versailles der Reichsgriindung, und das des Schmach-
friedens, dessen Zeuge wir alle geworden sind. Cs ents ised das est-.-
deutsschseSchicksal für die nächsten Jahre. Aber die Se nisrrcht siiarh
Freiheit Lund Aufstieg haben wir alle behalten. Deriitschskostmarkist
das zweite Wort. Das deutsche Volk hat sich nicht niederziviiigeii
IGiieiL Das deutsche Wunder geschah: Der, Schritt vzum Aufbruch in
eine neue Zeitl Durch das Riederdrürkende und Hinausfreifzende
unseres täglichen Trslebens haben wir i:n,die«semAlltag vielleicht tiirht
immer das Augenmasz für das Ungeheure un«seres·Schickssci-ls·.«

Ts ist. kein Kunststück, hurra zu rufen, wenn das Reich LIMIng
steht. Aber dasz in einer Zeit, die uns die Ghre nehmen wollte, uns

die Wehr genommen hat, uns zu Sklaven machen wollte fur Ge-

schlechter; dafz schon in dieser Zeit das niedergebrochene deutsche Volk

gifstfeht
unsd in eine neue Zeit h-i-neinschreitet: Das ist Stolz, das ist

ro e.
»

Wir stehen an einer Wende. Das deutsche Volk hakiwrl Jahr-
tausende Geschichte hinter sich. Das erste Jahrtausend·lzastuns zu
einem Volk überhaupt erst gemacht, eineni Volk aus»dtan1smensdie

alle deutsch sprechen. Aber in dieses Jashrtauisend fallt auch der
Verlust des Ostlandes. Wendsische und svrbische Volker drangen bls

zulrStaalevor. Thüringenwar damals die Grenzwascht im deutschen
Oten

Im zweiten Jashrtausend wurde dann dieser Raum zurückgelvpiinem
Stiick für Stück wurde er wieder deutsch. Alle Stäm.mse,-alledtanid-e
waren einig in dem Begriff Deutsch-land. Dann kamen von Osten hers
die groben Umivälzuiigen der Geistesgeschichte, angefangen bsexl
Koperiiikus, dann weit-er Leibnitz, Herder, Kant, Kleist, LeissingUND-
Tin Tichendorff stand aiu—f,ein Schenkendorff und — ein Bismorrki

Aber das deutsche Volk schsiennoch nicht reif für so grobe Auf-'

gaben. Der deutsche Michel nahm seine wiedergewonnenen ·0stAOU2
nicht in sv feste Hände,. wie er es hätte tun müssen. Er ·«9fk»den
polnischen Minderheiten zuviel Freiheit, beschwor dgs Unheil belauf-
das sich später zusammen mit anderen Umständen erfllllteO

«

Dr. Lüdtske sprach dann vom Aufstand in Polen nach Bekannt-
werden des Versailler Diktates, von den AblkIMmUUAM,die ein

machtoolles Bekenntnis zum Deutschen Reich WAWUI Find voii deir

schwarzen Plänen der Tntente, die den wutenden Zanatismus Polens
unterstützte. «

"

»Wir müssenKämpfer seinl Nicht nur wir Greiizdesuischen,sondern
das ganze deutsche Vosl.kl« Mög-en die Depkikheiipolitisch noch sp

zerrissen sein, in dem einen sind III th alle·9’««91 »

.

.0t
Ts darf nicht geschehen, daf- elU«PO-liiiscl)erSoldat Uhrdelel-

grenze tritt. Wenn das geschieht-MUBdas ganze delcksche.o· lass-»
steshenl Wenn die StunsdedderdAstFonimtjldalnnwerdenwir w e U

esini werden. Das sollen ie a rii en wi ei1
·

»
.

cgDiesesWissen um die Tinigskeit in dersva macht UnsstlxatkUsnd

gibt uns die Hoffnung für eine besseredeutsche Zwkuthl—denuxzkglschek
Beifall der begeiterten Zushörerwar» das V2k2U"k"«IS ZU Orten-
des Redners-



«

eindrucksvolleVortrag von

»

daß
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Rarh den lehiiiiktterndenKlängen des alstdeutschen Fanfarenmarsches
sprach der LiYocsitzendeder Arbeitsgemeinschaft und zugleich 1. Vor-

sitzender der Heiniattresuen Os- unsd We-stpreuszen, Apothekenbessitzer
Hflgeslri dem Redner seinen Dank aus und ehrte den Dichter Franz
Erkdtke durch Vortrageii seines Gedichtes »Dah-eim«. Mit den
Klange« alter deutscher Militärmärsche klang diese marhtvolle Kund-
gebliiigaus-«-
Erwähnt sei, dasz zahlreiche Ortsgruppen des Deutschen Ostbundes

Vertreter entsandt hatten, die mit«Dr. Lüdtkse und dein Landes-

verbandsvorsitzensden, Lehrer Ferntheil, noch Stunden der Ge-

meinsamkeit verle·bten. Die Presse Erfurts und Thüringens hat in
ausführlichen Darstellungen die Bedeutung des Abends gewürdigt und

zollte namentlich den Ausführungen des Redners uneingeschränkten
Beifall; wir Ostbündler freuten uns, dasz wir zu dieser grossen für
Mitteldeutschland bedeutungsvollen Kundgebung gerade Herrn Dr.
Lüdtke gewinnen konnten.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Die Ortsgruppe Wernigerode hielt ihre HauptmitgliederversammF

lung Sonnabend den 14. Zanuar im Hotel ,,Reichshof« ab. Der
l. Vorsitzende, Kaufmann Galewski, begrüszte die zahlreich Eri-

schienenen, beleuchtete den Stand der Ostfragen und betonte, wie die
Welt nunmehr einsehe, das-zeine Abänderung der unhaltbaren Ostgrenze
unvermeidlich ist und wünschte zum Schlusse, dasz uns das Zahr 1933
den Anfang des Aufstiegs bringen möge. Dann erstattete Herr Ga-

lewski den Jahresbericht, sowie für den nicht anwesenden Kassierer,
Herrn Bahr, auch den Kassenberith Für letzteren wurde Entlastung
erteilt. Wiedergewählt wurden als 1. Vorsitzend-er, Kaufmann Ga-
l e w s k i

, als Schriftführer, Reichsb.——AssistentM u n d t ,, als Bei-
sitzer, Herr Dr. Schöpwinkel,Generaloberarzt a. D. Freiwillig schieden
aus: der Kassierer, Reirl)sb.-Sekretär Bahr, der stellv. Schrift-
führer, Polizeihptivachtm. M euer, der Beisitzer, Oberbahnhofvor-
steher G r ot h e. Als Kassierer wurde Obesrpostsrhaffner H er kt neu-

gewählt. Der Antrag, die Versammlungen am ersten Sonnabend eines

jeden Monats im«,-Reichshof«abzuhalten, ivurde angenommen. Sonn-

-abend, den 4. Marz, abends 8.30 Uhr, findet aiistelle des ausgefallenen
Stiftungsfestes ein ,,Bunter Abend« statt.

" ·

·

"

Landesverband Hessen-Rassau-Siiddeutschland.
Ortsgruppes Frankfurt a. Main. Fiiir de-n·16. Januar hatte die

Arbeitsgemeinschaft der vereinigten Grenztantsp
nghände von Frankfurt a. M. zu einer Memellandkundgebung
nach dem Steinernen Haus eingeladen. Im Mittelpunkte der er-

hebenng Kundgebung stand der Vortrag von Herrn Stadtvberin-

spektor SchloruskykMemeL der- die Geschichte der Abtrennung
des Memellandes und seine überaus gefahrdete Lage behan-delte. Die

gut besuchte Versammlung»n-qhm·folgendeEntschließung an: ·,,Wir
werden die staatliche «quE«l)Dk!-9«k9"ltdes Memelgebletes Zu Litauen
niemals als zu Recht beltthlld anerkennen« 1«90»ZashreUnrecht machen
nicht eine Stunide Recht.· Wir Werden Unekmudllch die Welt- auf-klären
und überzeugen,"diaszdas Memelvolk klali Herkunftund·.Wollenrestlos
dem deutschen Volks- und KulturgeiltAngebot-L -Wir fordern die

Wiedergutsmachung des schreiendeUnrechts,das durch, den Versailsler
Vertrag, durch die lsitauisrhe Vergewamgung Und durkh deren völker-
rechtliche Duldung dem MemelschlldUnd dem gesamten ;Deutschtum
zugefügt wurde. Das Memelland ist ÄekltlchUnd mUlZwie-der zurück
ins Deutsche Reich l« Das Wdelge Vahmenprogrammwurde
mit musikalischen, gesanglichen und deklamatorischen Darbietungen aus-

schlieleich von Mitgliedern der Ostbund-0rt89FUsPPeUND-c5ungschar
bestritten. Ganz besonderen Beifall fOIIVNJdlevAlUsikvarträge-· für
Viosline Und Flügel von den Herren MusikdltekterellcMax Po ft und

Maurer, sowie die. Gesänge von Frl. Tom Otto Und die Dekla-
niationen von Luise Zerm und Georg Graflas f- Dleser Tage
findet eine grobe DanzigsKundgeb ung statt, bei der auch der

Ostbund wieder aktiv in Erscheinung treten wird.
.

W»

Ortsgruppe Wetzlar. Am 7.Zanuar vera-n"st0ltetedle Qrtsgruppe
einen Ostdeutischen Abend, zu welchem beireundgte VYIHMDEUnd
Weite Kreise der Bürgerschaft geladen waren. Der Verlltlkerlsde»der
Ortsgruppe, Herr Sasnitätsrat Dr. Reubath dule We relkhe
Gästesrhar begrüszem darunter die Vertreter des V. ds. A: und dgk

Elscifj---Lothringer. Den Höhepunkt des Abends bildete der
Heu-n Pfarrer P g[z-Kassel·,,Deut-schist

r Osten««.-Der Redner bewies auf Grund gesrhlkhtllkhekserlkhullgeflz
Gab

dre Gebiete sum Warthe usnd WeichseslJahrhunderte VOV Chr-EIN

erst-Urtvagermanischen Volksstämmenbewohnt Waren-»UndSlaPen
llngchspder Völkerwanderung aus dein entfernteren SudelteU eitl-

go
PbanNr lind Deutscher Kolonialgeilt drängt-ei kulturbrmgend Und

W Wend- Uech Kaki dem Großen in diese Gebiete wieder vor, und
deutsch»wer und Hieb der Osten; alle Bemühungen der tdortigen
AVAÄMVOFUAM»Machthabervermochten nicht, diesen Losndltrlkhen ihr
dthLlthdGEPWAEZU nehmen. Zeugen deutschen Ringens Und Schaffens
Truan noch heut? dort den fremdenBelUkher vom Memelland hle
bls»ZUM HUltlrhMer Ländchen. Das gesamtdeutsche Kultur- und
Geisteslebeii wurde zu allen Zeiten von den Ojtdgutjkhen befruchtet;
Kosperniiskus,Opitz, Ren-mann,Herden Kant, CichgnkdorfLSchwen-
hWer, Rietzsche, Leistikoiv, Hauptmann, Sud-ermann, Holz, Halbe

g·V-O—Das Deutxsrhtum ringt und kämpft Unter dem harten Joche
-es.-Vedruckers »Es ruft und mahnt die deutschen Volksgellossenism

QElMOtla-nde,den Blick nach dem schwer geTprüftendeutschen Osten zu

ZichäenhNiemals ein Ostlorarnol Die Ostfrage ist und
el t eine Lebens-frage des gesamten deutschen Volkes. Möge in
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mehr Verständnis findenl
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weiten Kreisen des deutschen Volkes diese- brennend-e Frage immer

. »
Gesangsvorträge von Fräulein Tosni Otto,

die mit grobem Beifall aufgenommen wurden, sowie Deklamatioiien
und Konzertstucke gaben dem Abend einen würdigen Rahmen. Der

Landesverbandsvorsitzende,Herr Wendt, Frankfurt a.M., über-

brachte die Grufze des ·Ve·rbandessowie einer Reihe Ortsgruppen,
dankte der Ortsgruppe fur ihre treue Arbeit im Dienste der Ostinark,
zeichnete in kurzen Linien die segensreiche Arbeit des deutschen Ost-
biindes, ermahnte zu neuer treuer Kampfberesitschaft und ehrte eine

Reihe von Mitgliedern für 5- und 10jöhrige Mitgliiedschaft und
Herrn Steuersekretär Baarz durch Verleihung der Ehrenurkunde
des Deutschen Ostbundes. Die Veranstaltung fand lebhaften Wider-
hall in der Bürgerschaft und der Presse. Sechs neue Mit-.
glieder konnten aufgenommen werden. W.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Ortsgruppe l Dortmund. Am «4.Zainuar hielt die Ortsgruppe im

Veresinslokal Kockerbserk ihre diesjähsrigeGeneralversammlung ab. Der

1.Vorsitzende, Herr Lehrer Sieg, der gleichzeitig Laii—desverbaiisdss-s
vorsitzenider von Rheinland und Westfalen ist, begrüsjte die zahlreich
erschienenen Lansdsleute auf das herzlichste, wünschte allen ein glück-
liches Reusjahr und dankt-e dem Vorstand und Mitgliedern für ihre
im vorigen Vereinsjahre geleistete Ostbundarbeit. öm Anischlusse hielt
er einen Vortrag über die Vergangenheit und Gegenwart unserer uns

zu Unrecht entrissenen Heimat. Schon heute, so erklärte er im Ver-E

lausfe seiner Rede, regt sich das Gewissen der Völker der ganzen Welt
gegen die uins seinerzeit zugefiigte Schmach, so dasz die Frage einer

Grenzrevision Deutschlands im Osten immeriiäher heranrückt. Wir
müssen daher, um das Morgenrot an unserm lieben Ostmarkhimmel
zu begrüszemalle uns zu Gebot-e stehenden Kräfte der gerechten Sache
zur Verfügung stellen und zum Deutschen Ostbund mit unverbrüchlicher
Treu-e stehen. Die Rede löst-e allgemeine Vegeistersung aus.- Der

Schriiftführer, Herr Arendt, gab den—Zashresgeschäftsbericht,aus

dem hervorg«ing,diafz die Mitgliederzahl dieselbe geblieben ist, ein

Zeichen der Cresue zum Ostbsund. Der 1.Kassierer, Herr Ble rk, gab
den K-assen-bericht, der die kiatastrophale Erwerbslosigkeit unter den

Ortsgruppensmitgliedern (9l10l) hervorhob Ein Antrag auf Entlastung
wurde einstimmig angenommen und Herrn leerk das Vertrauen und

Dank asussgesprochen.«Vei dier Vorstandsneuswahl wurde der alte
Vorstand restlos wisesdie.rgewäshlt.·1.»V-orsitzeniderHerr Lehrer Sieg,
2.Vorsi»tzendzeirHer-r Schröder, 1.Schrififijhrer Herr Arendt,
2. Schriftfuhrer Herr Flader; 1. Kassierer Herr -Blerkl,
2. Kassierer Herr V usse. Beissitzer die Herren: Wern er, Basse,
Vehlau. FashnenträgerHierr Schwarz. Fürsorgeleiterin Frau
H aberer. Rath der Wahl überreichte Herr Sieg drei alten treu-en
Mitgliedern, den Herren Be-h·lau, Arn-dt und Zastrvw die
Treunadel nebst Urkunde. Der neu-e Heiniatkalensder fand reiszenden
Absatz. Rarh einem Schliuszwort des Vorsitzenden wurde die Ver-

sammlung mit einem »Osstheil«««auf unsere verlorene Heimat unid einem
Hoch auf die Bundesleitung geschlossen.

Landesverband fiir beide .Mecklenburg.
Die Ortsgriippe Parchim lud zu einer Weihnachtsfeier ihre Mit-

glieder und Freunde nach dem Franziskaner ein. Rath der»Be-
grüfzung durch die Vorsitzende, Frau Fritz, und einein gemeinsam
gesungenen Weihnachtslie«d,auf dem Klavier von Frau Dietsrh-«
Slate -begleitet,- wurde ein kleines Spiel von vier Kindern aufgek-
führt, das viel Anerkennung für die Spieler brachte-» Es folgten
Gedichte ernsten Inhalts, die verlorene Ostmark betreffend, und ein
Weishnachtsgedicht, von Fri. Zahnke gut zu Gehör gebracht. Ein
hiumoristisches Cheaterstiick, von den Damen Dietsch, Schapeh
Forbrich und Marohn wirkungsvoll dargestellt,»fanden durch
ihr flottes Spiel bei allen Anwesenden den wohlverdienten Beifall.
Knecht Ruprecht teilte die schon sehnlichst erwarteten Gaben aus.

Während der Kaffesetafel erfolgte die Verlosung der von Mitgliedern
gestifteten Gegenstände.

Aus befreundeten Verbandeu.
Arbeitsring für ostdeutsches Schrifttum.

«

Der im Vorfahr von unserem Präsidialmitglied Franz
Lüdtke begründete Arbeitsring für oistdeutsches Schrifttum, dem
dienamhaftesteu Vertreter und zahlreiche Freunde ostdeutscher Lite-

ratur angehören, und der bereits in vielen Städten Deutschlands Vor-

kämpfer und Arbeitsgruppen besitzt, veranstaltete in Frankfurt
(0de,r) eine eindrucksvolle, von den städtischen Behörden und- der
Okthruppe des Deutschen Ostbundes geförderte Kundgebung Cragerin
des Abends, der im Fest-saal des Realgymnasiums stattfand, war die

Gruppe Frankfurt des Arbeitsring-es; ihr Vorsitzender, der bekannte
ostmärkischseVorkämpfer und Schriftsteller Hernianm Pischke,
dessen Erinnerungenan den Posener Aufstand zurzeit im ,,0]tland·«
erscheinen, begriiszte die zahlreiche Hörerschaftnnd sprach von der
Aufgabe des Arbeitsringes. Orgelspiel leitete die Feierstunde ein.

Dann trugen Hergbert Menzel, Kurt Oskar Vark und Karl

Adler aus ihren Werken vor. Reich einem pack-enden Lied der.

Ostbund-Zungschar: »Wer jetzig’ Zeiten leben will« ergriff Franz
Lüdtke das Wort,·gab ein Bild der Wendezeit, die wir erleben,
und rief zur Ostwendung unseres Volkes und zum beiviiszteii»2lufbriich
in das dritte Zahrtausend deutscher Geschichte auf. Ergriffen von

diesen Ausführungen erhob sich die Hörerschaft u.nd-«lieszihr Hoffen
und Wollen ausströmen in dem altniederländisschenFreiheitssang:»,.Wir
treten zum Beten«, zu dessen Weise die Orgel ihre gewaltigen Klange
mittönen lief-.

"
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s— Mitteilungen aus der oftdeutschen Heimat. I
Persönliches.

Personalveränderungen in Verwaltung und Justiz.
Die Kommissare des Reiches in Preuben haben ani 23. Januar

u.a. folgende Personalveränderungen beschlossen: Laiidrat i. e.R.
Dr. Brandes im Kreise Waldeiiburg (Reg.-Bez. Breslau), und

Regierungsrat Sch ro eter im Kreise Reichenbach (Reg.-Bez. Bres-
lau) werden in diesen Kreisen zu Landräten ernannt. Landrat Dr.
R o b e r t - T a r n o w in Preusziscb-Holland (Reg.—-Bez.Königsberg)
wird auf seinen Wunsch unter Gewährung des gesetzlichen.Wartegeldes
in den eiiistiveiligen Ruhestand versetzt. Seine Wiederverwendung an

anderer Stelle ist in Aussicht genommen. Regierungsrat Ko ehler
von der Regierung in Könisgsberg wird mit der komm-issarischen Ber-

waltung des Landratsamtes in Preuszisch-Holland beauftragt. — Juni
0berlandesgerichtspräsidenten in Hamm ist der Landgerichtsvräsident
S ch n e i d e r (Beuthen) ernannt worden.

Sauitätsrat Dr. scheel-eh Am 27. Januar beging, wie wir schon
in Rr. 51 des ,,0stland« .kurz mitgeteilt haben, Herr Sanitätsrat
Dr. Scherbel in Lissa i.P. sein 50jähriges Doktorjubiläum Er

promovierte am 27. Januar 1883 an der Berliner Universität und liesz
sich bald darauf in seiner Geburtsstadt Lissa als praktischer Arzt nieder.

Schon als junger Arzt entfaltete Dr. Scherbel eine sehr umfangreiche
schriftstellerische Tätigkeit, die seinen Rainen weit über die engen

Grenzen Lissas hinaus bekanntgeniatht hat. Sein Werk ,,Populäre
Riediziii", das man als ein Komvendiuin der Bolksgesundheitspflege
bezeichnen kann, hat die gröfzte Verbreitung erlangt. Zu seinen auf-
klärenden AufsätIeu in den bekanntesten Zeitschriften befähigten ihn
nicht nur seine umfassenden Kenntisse, die sich auf alle Gebiete der

Volksgesundheitspflege erstrecken, sondern auch eine ererbte schrift-
stellerische Begabung. Sein Baker war der gleichfalls in Lissa ge-
borene Prediger und Dichter Moritz Scherbel. Die medizinische
Fakultät der Berliner Universität hat das bedeutende Wirken ihres
Ehemaligen Schiilers dadurch anerkannt, dasz sie dem Jubilar ein

Ehrendiplom überreichen lobt·

Ein Dank des ,,H:innekeii«.
Wie unsere Leser wissen, hielten am 31. Januar die Berliner

Rezitatorin Frau Margarete JoklsLor andt und D r. Franz
Lü dtk e für den Leipziger Rundfunk ein Gespräch über das Schaffen
der 75jöhrigen Dichterin Johanna Wolff. Schon eine halbe Stunde

nach Beendigung des Bertrages traf bei Dr. Liidtke folgendes Tele-
gramm Johanna Wolffs ein, in dein sie ihrer Freude Ausdruck gibt:
,,Eben Radio gehört. Wundervosll Sie beidel Tausend, tausend Dankl

Hianneken.«
i-

Silberne - ochzeit. Direktor «0tto Höpker und Frau Marta,
lgeb. ZakrobePkLin Striegau (friiher Schrismm), am 11.2.; Das Land-

wirt Fritz W e i sz’sche Ehepaar in Wonorze, Krs. Hohensalza, am 28. l.

Goldene Hochzeit Das Landwirtsehepaar Barelkowski in

-Podlesze koseielne, Krs. Wongrowitz, am 23. 1.; das Franz
Kalischsche Ehepaar in Roske, Krs. JllebUF, am 22. 1.; das

Andreas und Karoline Dickertsche Ehepaar M WyganölmKrs.

Krotoschin, am 27. l.; das Bau-unterneshmer Franz Thielssche Che-
paar in Lissa am Zo. J.; das Landwirt Gottlieb Dargel sehe Ebe-
paar in Modliborzgce, Krs. Hohensalza, am 28. 1.;der·stadtische York-
rvächter a.D. Adolf Dilling mit seiner Frau Roslne. geb. Kalden-

bach in Posen, Glogauer Straf-e Sz, am 25.1.

Befahrte Ostmärlcen Frau Marie Schelt· UI Gelsenkirchem
Biktoriastrasze 47 (früher in Posen——West),Mitglied der Ortsgriipve
Wanne-Eickel und ihrer Frauengruppe (die Eheleute Scholz gehören
der genannten Ortsgrnppe schon über 10 Jahre an), am 27.1. 75 J.;
Oberpostschaffner i.R. Heinrich Sihäpe in Ealbe a.d.S., Saale-

strasze 8 (früher Pinne), Kassierer unserer dortigen Ortsgruppe, am

31.1. 60 J.; Oberpostsekretär Alfred Weber »inStriegiau (früher
Rawitsch), am 12.2. 50 J.; Lokomotivführer Friedrich Kowalski
in Striegau (friiher Dirschau), am 25.2. 50 J.; Kaufmann Hermann
Licht in Striegau (früher Posen), am 18.2. 50 J.; Frau Unger in

BerlitisTenipelhof, Gerinaniagarten 10 (früher Posen), am 1.2. 60 J.
(Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Süd); Landwirt Wilhelm Bruck

in Kuschliii, Kes. Reutomischel, am 6.2. 75 J.; Frau Einilie Kurz,
geb. Fischer, verw. Gatzke, in Telle, Breitestrasze 34 (srüher Bromsberg
und Danzig), am 6.2. 70 J.; Witwe Auguste W i chne r, geb. Krause
(früher Obornik), jetzt bei ihrer ältesten Tochter Martha Handke iii

Dortmuiid, Kronprinzenstrasze 157, am 4.2. 78 J.; früherer Fleischer-
meister und BiebhöndlerJ. L e w in , Dölau b. Halle a. d. S., Lettiner-

straff-e 10, Mitglied der Ortsgruppe Halle I (früher Grundean am

«7.2. 70 J.; Altsitzer S ei le r in Waldhöhe bei Moschiu, am 29. 1. 93 J.

,

Gestochen: «Buchdiuckereibesitzer«Kai-lB ate r in Breslau am

2. 1.; Otto .R ichter,»Sohn des Tischlermeiisters Julius R., in Glo-
gan, Gryphiusstr.16 (fruher Buk), am 23. 1., 39 J.; Kaufmann Karl
Schroeter in Posem am 25.1., 78 J.; Luise Gräfin Königs-

inarck, geb. GriificI»Köii»igsmarck,verw. von Katte, Schwiegermutter
des Freiherrn von Luttwitz,»aufOlesnica (Posen), am 25. 1., 90 J.;
Malermeister Alb. Palin in Pojen am 29. 1., 81 J.

-

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Grenzmark Posen-Westpreuszen. Ostprenszem

Unruhstadt. Der Tag, an dem vor 14 Zahlen Untubstadt den
Polen entrissen wurde (12. Februar), soll von den vaterländi-

scheu Berbänden in diesem Jahre besonders festlich begangen werden.
Der Rundfunk hat die iibernahnie der Feier auf seine Sender zuk-
gesagt.

«

Allenstein.
Lo. Januar auf seinem Gutsterrain

worden, vermutlich vson W«ilddieben.

Aus der uns geraubten Gaumen
Aus Polen

Hohensalza. Die 59jährige Frau Szgmanska, deren Tochter einen

Modesalon in der Paderewskistrasze 1 unterhält, kam am 28. Januar-
mittgs 11 Uhr, beim Reinigen von Hüten mit Benin dem Feuer im

eisernen Ofen zu nahe, wodurch das Beiizin explodierte und ihre
Kleider Feuer fingen. Ehe die Feuerwehr anlangte und die ver-

schlossene Ladentiir sprengen konnte, war die alte Frau vers
brannt. Ihre Tochter war bei dem Ungliick nicht anwesend, -da sie
nach Posen gefahren war, um Einkaufe zu machen. — Erskhqlltkn
hat sich der Direktor der Zuckerfabrik Wierzchoslawice, Zw an i rki,

wegen Entlassung aus seiner langjährigeii Stellung infolge Schlleliung
der Zuckerfabrik.

» »

Posen. Zur Nachfolgerin der verstorbenen Oberin des hiesigen
Diakonissenhauses, Schwester Ida L a u b e

, istspSchJvelltårG U kkk U d

B u rg h a rdt, die längere Zeit das Schwesternseminar in Bromberg-
Prinzental leitete, das setzt in ein Alumnat umgewandelt worden ist,

gewählt und am 22. Januar in ihr neues Amt eingeführtworden.
Posen. Vor dem Posener Stand-gericht, das zwei Tage hinter-

einander tagte, wurde gegen die Mörder des Geistlichenund Prasekten
des Pösener Lehrerinnenseminars verhandelt, der, wle gemeldet Am

Zo. Dezember erniordet..und beraubt worden war. Beide Berbrecher,
von denen der eine gestöndsigwar, während der andere bis zum letzten
Augenblick leugnete, wurden zum Tode durch den Strang
verurteilt. Der Staatspräsident lehnte das Gnadengesuch ab.
Das Urteil wurde im Pkosener Gerichtsgeföngnis durch den Warschauer
Henker vol·lstreckt. Die Bsollstreckung ist in der Stadt öffentlich be-

kanntgemacht worden.

Rotenbiirg. Die evangelische deutsche B·olks»skhule
in R o t en b u r g a. d. O b r a die von 56Schülern besucht wlskd- Vet-

lor mit dein Ende des alten Schulsahresihren Lehrer Hensklzkks
Dieser ist in den Ruhestand getreten und nach Deutschlainubers
gesiedelt. Seine Nachfolgerin führte das Lehramt in der bisherigen

Weise fort,
bis nach ihrer Erkrankung mit einer neuen Lehrkraft auch

ein Sytemwechsel eintrat.. Der neue Lehrer versuchte. Angel-lich Auf

Anordnung höherer Instanz, die Klassen d er deutslien

Schüler zu schliessen und sie den Klassen der Pol-

nisrhenSchülereinzuordnen.
»

Samoischin. Die unverehelichte Hedwig R eitek Pathe lhk MU-

geboreiies Kind in einen Karton, begosz alles mit »PMOISUMund

verbrannte das Kind im Ofen. Die Reiter war wegen
einer gleichen unmensschlichenTat früher schonemmalangeklagtzwurde
aber wegen ungenügenderBeweise damalsfreigesprochenEs ist nicht
anzunehmen, dasz sie dieses Mal ebenso glnnpfiich davonkoinnien wir-d-

Aus Westpreusiem
Dirschau. ön der Rähe des Dirschauer Güterbahnhofes LiebenhOi

fuhr ein aus Broniberg kommender Kohlenzng mit voller Kcåaft
auf einen Eilgiiterzug auf, der auf dem gleichen Gleise stavds M

dem Kohlenzug wurden sieben, von dein Eilgiiterzug drei Woggolls

zertrümmert Der Breniser des Eilgiiterzuges wurde ans hgk
Stelle getötet, eiii Schaffner schwer verletzt DIE Gleise sind
an der Unfasllstelle a u f g e risse n. Der Schaden ist bedDUkVnd

Thora. Wie die Deutsche Rundschau meldet, Vetjlautetans gut
unterrichteter Quelle, dasz das Thoruer Appellationsgerichtwahrschein-
lich nicht nach Posen verlegt werden wird, sondern lll Tl)orn»blere11
soll. Wie es heisze, sollen sich Abgeordnete aus Pomnierellen sur diese

Entscheidung eingesetzt haben.
d Si l B, komm

Schwe . Die evangelische Kirchen-s uns c)u gemeindg· u
·

konnte theneugegründeted eutsch e V«01ksschule em2weæuetsi
Die Raume hierzu hat die Kirchetlglenieindein ihrem Id91drekimm
Gemeiiidehause hergegesben. Dle Kostendes Umsbaus tm-röechröd

en

Einrichtung hat der DeutscheSchuloereuigetragen. Låthm be
E V

bat am-1. Januar den Unterricht mit vorläufig 40 m- e goiinen.

Rittergutsbesitzer Meyer aus Schönflieszist am
«

auf der Jagd erschossen

Verantwortli?für die Schristlettung: Dr. Otto Kreisel, Berlin-Zan die Schrift eitung, Berlin W. Bo, Motzftraße 22 Mem-us 85

M

·
· . Einscndun en

iedenau. —- Betlag. Deutscher Ostbmid G. P» Berlin g

arbawssa 9061). — Druck: Henipel se Eo. G.m.b.H., Berlin SM, V


